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RcKiisiw : silnnh lOr BiirseniQrslen
ISO Millionen Reichsmark ! — Das „dritte Reich " segnet nach den Großgrund¬

besitzern und Sdiwerlndnslrlellen die Börsenspekulanten

Partei der Trottel
Biel , sehr viel durfte man den Nationalsozialisten zu -

trauen , aber daß sie , die Streiter gegen die Bank - und Bör -

senfürsten . die Vorkämpfer gegen die Börsenspekulanten ,

aus freien Stücken und ohne Nol den Börseanern und Spe -

kulanten rund ISO Millionen Mark aus Kosten der Allge -

meinheit zuschanzen würden , das übersteigt doch wirklich

alles . Die nationalsozialistische Wirklichkeit übertrifft jede

Satire !
Als die durch die Inflation wertlos gewordenen deut -

schen Anleihen aus etwa ein Drittel ihres Betrages

aufgewettet wurden , wollte man mit Recht die Spekulanten ,

die in Erwartung einer Auswertung Anleihen zu minimalen

Kursen aufgekauft hatten , von der Neuregelung ausschließen ,

um ihnen unberechtigte Spekulationsgewinne unmöglich zu

machen . Man unterschied aljv den Alt besitz derjenigen ,

die vor und während des Krieges die Anleihen zu ihrem

vollen Wert mit vollwertigem Geld « erworben hatten , von

dem N e u b e si tz . der die entwerteten Papier « für ein paar

Pfennige an sich gebracht hatte .

Dieser Besitz wurde nicht aufgewertet , sondern in söge -

nannte Neubesitzanlei he umgelauscht , die unverzins -

lich war und erst nach Erlöschen aller Reparationsver -

pflichtungen eine Verzinsung erhalten sollte . Zu den Re -

parationsverpflichtungen gehören aber auch die Zinsle »

stungen für die Dawes - und Jounganleihen .

die noch Jahrzehntelang laufen . Ein solches Papier

hatte natürlich von Anfang an einen geringen Wert . Daß

es überhaupt Käufer fand , erklärt sich vor allem aus der

Hoffnung gewisser Börsenkreise , es würde ihrem politi -

schen Einfluß einmal doch gelingen , eine Regierung zu

einer neuen , für sie günstigen Regelung zu gewinnen . Bei

allen neuen Kabinettsbildungen stellten sich auch regelmäßig

Vertreter der Börsen - und Bankwelt ein , um darzulegen ,

dasi es — natürlich nur im Interesse der Kreditfähigkeit des

Reiches — notwendig sei , ein vom Reiche emittiertes Pa -

pier mit so niedrigem Kursstand aus dem Verkehr zu ziehen

und es in eine echte verzinsliche Anleihe umzuwandeln .

Denn der Kurs dieses an sich in der Tat fast wertlosen

Titels bewegte sich in den letzten Iahren zwischen 5 Prozent

und 7 Prozent , zeitweilig noch darunter .

Je nachdem , ob die Spekulanten glaubten , daß ihren Be -

mühungen Erfolg beschieden würde , stiegen die Umsätze und

die Kurse . Aber im alten . System " hatten sie kein Glück .

Alle Finanzminister blieben hart , den optimistischen Börsen -

gerächten folgte bald das offizielle Dementi und die Neu -

besitzanleihe siel unter 5 Prozent .

Unter Hitler geschah das Wunder ! Vom Sommer 1983 ab

gingen die Kurse in die Höhe , erst langsam von 7 auf l »

und 11 Prozent , dann aber immer rascher auf 17 und

18 Prozent .

Das Finanzministerium hüllte sich in Schweigen . Immer

bestimmter wurden die Meldungen , daß eine günstige Neu -

reglung von der Hitler - Regierung mit Sicherheit zu er -

warten sei . Diesmal erfolgte kein Dementi . Die Speku -

lation nahm großen Umfang an , riesige Gewinne wurden er .

zielt und der Kurs stieg weiter an . Am 81 . März 1934 er -

reichte er 22,85 Prozent und am 5. April mit 23,89 Prozent
den Höchststand . Dann scheinen Baissiers ungünstige Gerüchte

ausgestreut zu haben : die Kurse gingen zurück und standen
am 39 . Mai auf 17,89 Prozent .

Und jetzt kam die angenehme Ueberraschung . Die Reichs -

regierung legt eine neue vierprozentige Anleihe auf . die in

19 Jahren getilgt wird . Der Zeichnungskurs beträgt 95 Proz .
Die Tilgung erfolgt , solange der Paristand noch nicht erreicht

ist . durch Rückkauf auf offenem Mark . Die dadurch erzielte

Differenz fällt aber nicht dem Reich zu . sondern wird als

zusätzlicher Zins an die Anleihebesitzer ausgeschüttet , womit

der in der Finanzgeschichte wohl einzig dastehende Fill ge -

geben ist . daß die Besitzer , die die Anleihe dauernd behalten
wollen , an einem niedrigen Kursstand interessiert sind . Denn

je niedriger der Kurs , desto höher der Tilgungsge -
winn , der ihnen als zusätzlicher Zins zufließt . Bei einem

Kursstand von 95 errechnet sich ein Zinssatz von 8. 175 Proz . ,
bei einem Kurs von 99 - und das Sinken ist heute das

Wahrscheinlichere — würde sich ein zusätzlicher ZinS von
2 Prozent ergeben .

In diese Anleihe soll zunächst die 8prozentige steuerfreie

Anleihe von 1929 konvertiert werden . Da diese nur IM Mil »

lionen beträgt , so handelt es sich um eine wenig bedeutende

Aktion . Sie wird um so eher gelingen , als den Umtauschen -
den pro 199 Mark 5 Mark in bar vergütet werden .

Das geradezu sensationellste ist aber , daß die Neubesitz -

anleihe ebenfalls in die neue Reichsanleihe umgetauscht
werden kann . Und zwar könne « je 3 » 9 RM . Nominale

mit einer Barzuzahlnng von 23,75 RM . in 100 RM . der

neuen Anleihe ungewandelt werden . Mit anderen Worten :

1909 RM . Neubesitz werden zu 23,75 Prozent angerechnet ,

zum höchsten spekulativen Kurs , den das Papier je ver -

zeichnet hat ! Die Spekulanten , die das Papier größten -
teils mit 5 und 8 Prozent getauft haben , sehen plötzlich

ihren Besitz vervierfacht . Heißt ei « Geschäft — Heil Hitler !

Für das Reich freilich sieht das anders aus . Es muß für

zirka « 99 Millionen eines zinslosen und deshalb wertlosen

Titels , der bisher für das Reich keine Belastung barstellte ,

zirka 299 Millionen der über 5 Prozent kostenden neuen

Anleihe geben , für die es nur 47' / , Millionen RM . in bar

erhält .

Ueber 159 Millionen und die Zinsenlast für 10 Jahre
sind ein glattes Geschenk an die Spekulanten ! Was jeder
„ Systcmregierung " bisher als unannehmbare Zumutung
erschien , der Hitler tut ' s , er hat ' s ja dazu — und wenn
schon nicht das Geld , so doch die Gewissenlosigkeit .

Aber für was für Trottel muß er seine Anhänger halten !
Dem Thyssen wird der Reichsbesitz am Ttahlverein kosten -
los überantwortet , den Großgrundbesitzern die Mil .
lionensubsidien der Osthilfe und die Milliarden der Agrar -
politik , die Sandarbeiter werden zum Hörigen begradiert
und der Freizügigkeit beraubt , und jetzt werden den übelsten
Börsenspekulantelt Millionengewinne zugeschanzt . Das blu -

tigste Regime ist doch zugleich immer noch daS schmutzigste !
Dr . RicharbKern .

französisdi - englisdie Entente Defestigt
Ein Besudi Banholts in London wird sie besiedeln

Die au anderer Stelle veröffentlichte am Freitag in Genf

angenommene Entschließung wird nicht nur in der französi -

scheu Presse als ein Sieg der französischen Sicherheitsforde -

rungen und als eine weitreichende französisch -englische Er -

Neuerung der Festigung der französisch -euglischeo Freund ,

schaft gefeiert , sondern auch tu der deutschen Presse so auf -

gefaßt und >- ls - in starker Druck auf Deutschland zur Rück ,

kehr nach Gens empfunden . So schreibt die „ Frankfurter

Zeitung " sNr . 2881 aus Gens :

» Aber Barths » hat seinen Sicherheitsansschub und

die Befürwortung von regionalen B9- - d ' >' ss - n dnrchge -

setzt . Er kann befriedigt jetu , dt « Bv . spann »

arbeit der ueneu sranzösisch - rnssischcn Freundschaft » ud die

der Kleinen Entente hat ihre « Zweck erfüllt .

Wir haben von vornherein gewarnt , den oratorischcn Zu »
sammeuftößen zwischen Barthon und den englischen Ber -

tretern eine allzu große Bedeutung beizumessen . Tatsäch ,
lich gab es hierin für England nur digAlter »
n a t i v e , entweder durch brüske Zurückweisung der srau -

zösischen Ambitionen den Zusammenbruch der Konferenz
und dadurch einen Riß in der europäischen Linie der letzte »!
Jahre herbeizuführen , oder » och eine Rotbrücke für den

Rückzug aus die französisch - englische Znsammenarbeit zu

Fortsetzung siehe 2. Seite .

Gestern und
Der Hauptmann Röhm hat so kranke Nerven , daß er es

bei der S,4 . nicht mehr aushält . Die SA . wiederum ist so

müde , daß sie keinen Dienst mehr tun kann . So nehmen

denn beide Abschied von einander , der Führer und die

Truppe . Vorläufig auf vier Wochen .

Mit der SA . ist schon lange etwas nicht in Ordnung . Die

Truppe hat als Ganzes nicht den rechten Plaß im national¬

sozialistischen Staat gefunden . Sie sollte , wie Hitler sich

ausdrückte , „ der Garant der Revolution " sein . Unzählige

Male hat Röhm dieses Wort von den „ Garanten " in seinen

Ansprachen wiederholt , die immer mehr zu Kundgebungen
des Mißmuts wurden . Denn das Wort erwies sich als ein

schöner Titel ohne wirklichen Rang .
Das hört sich zuerst überraschend an , da doch auf den

ersten Blick Deutschland wie das beseite Gebiet der brau¬

nen Armee aussieht . Aber der Schein täuscht . Zunächst ein¬

mal hat auch die SA . die alte Erfahrung machen müssen ,

daß in einem Kriege jede noch so unüberwindlich erschei¬

nende Verteidigung zur Erfindung neuer Angriffswaffen
führt , gegen die mit den bisherigen Methoden nichts aus¬

zurichten ist . Die Millionenmacht der SA . hat in der Tat

zunächst den bewaffneten Aufstand gegen das Regime un¬

möglich gemacht und lange Zeit sogar das stille Konspirieren
sehr erschwert ; so sehr drang millionenäugige Wachsamkeit

wie tödliches Gas in die geheimsten Ritjen des Privatlebens .

Inzwischen aber sind bei der Bekämpfung des Regimes
neue Methoden gefunden worden . Die illegalen Gruppen
sind auf das System des neuen Staates eingeschult und nur

noch schwer zu fassen ; vor allem aber regt sich unterm

Schein der Loyalität eine neue Art des Widerstandes , gegen
die mit den Methoden der SA . fast nichts auszurichten ist .

Der unglückliche Feldzug gegen die Miesmacher zeigt es .

Was näßt die schönste freie Straße den Bataillonen , wenn

hinter allen Häuserwänden die Mißstimmung knistert ? Es

war für das Regime eine Frage auf Leben und Tod , daß es

diese Mißstimmung geistig besiegte . Bereits heute steht dieser

Kampf sehr ungünstig und ist wahrscheinlich schon verlo¬

ren . Auf jeden Fall aber spielt in ihm die SA . die geringste
Rolle . Dieser Kampf mußte in der Arbeitsfront , der Bauern¬

schaft , den Mittelstandsorganisationen , den Fachverbänden ,

den Kirchen , den Studentenschaften geführt werden . Und

das Ergebnis ist , daß heute alle diese Körperschaften ohne

Ausnahme zu Sammelplätzen des stillen Widerslandes gegen
den Staat geworden sind . Hundertprozentige Treue findet
das Regime Adolf Hitlers im Augenblick noch bei seinen

Jugendorganisationen , aber auch nur bei seinen ; die kon¬

fessionellen Jugendverbände hat man sich mit großer Weis¬

heit zu ehrlich erbitterten Feinden gemacht .
Denn die S /l . besteht ja schließlich auch nur aus Men¬

schen . Es macht keinen Spass , ewig nichts anderes zu sein

als Garant der Revolution . Der SA . - Mann wollte auch end¬

lich einmal Nutznießer der Revolution werden . Er ergatterte

irgendwo einen Posten , läuft seitdem mit einer dicken Mappe
unter dem Arm herum und ist praktisch aus einem Soldaten

Hitlers wieder ein Bürger geworden . Die SA . als Truppe ver¬
lor Richtung und Ziel , sie wurde geistig leer , und ihre heu¬

tige Stimmung mag verglichen werden mit der der deutschen

Matrosen im Jahre 1918 , die aus dem Gefühl der Sinnlosig¬
keit des Krieges zuleßt ihre Revolution machten .

Röhm hatte diese Entwicklung kommen sehen . Er wollte

sie vermeiden , indem er die SA . als geschlossene Truppe zu
einem Teil der vergrößerten Armee machte . Und das ist
ihm mißlungen ; am Widerspruch der Reichswehr scheiterte
der Plan . Die SA . bleibt zwar ein wichtiger Verein für mi¬

litärische Erziehung , aber sie ist als Ganzes nicht der ent¬

scheidende militärische Machtfaktor geworden . Geistig zer¬

fällt sie in einen Kern der Unentwegten und eine große
Schicht von mehr oder minder Gepreßten , die über die

eivige Schinderei murren . Bisweilen erinnert die Truppe an
die Soldatenräte , die nach der Revolution ' von 1918 noch

monatelang übrig blieben und ein politisch zweckloses Da¬

sein führten . Da aber für das Regime noch sehr ernste

Tage kommen werden , dürfte die Rolle der SA . noch nicht

endgültig ausgespielt sein . Und darum werden auch die
kranken Nerven des Hauptmanns Röhm wohl wieder gesuni
werden , Arzm , ^
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suchen . Frankreich hatte , das ist wenigstens hier der allge «
meine Eindruck , von vornherein die Absicht , seinen An »

sprach aus Durchsetzung der Sicherheitsidee mit einer neuen

Diffamierung Deutschlands zu verbinden . Daher seine ab «

silute und ersolgreiche Aktivität , sein Borprclleu
in der materiellen Distnsstvn nnd seine geschickten Rückzüge

. in den kritischen Momenten . . .

Natürlich hat cS feine guten Gründe , wenn die Franzosen
nach Schluß der Sitzung einen starken Optimismus Hinsicht -
lich der weiteren Entwicklung » er Dinge an den lag legen .
Das ist ihre eigene Sache . Es muß aber doch anssallen , dost

». B. auch bei den Neutralen ziemlich allgemein die Mci -

nung kolportiert wird , als hätte Frankreich Deutschland in

der Resolution tatsächlich ein wirklich branchbares Zuge -
st ä n d n i s gemacht , und dast nunmehr alle begründeten

Boraiissetzungen geschaffen seien , aus Grnnd deren

Deutschland über seinen Wiedereintritt wenigstens ver -
handeln könne . f » m Sandler , als Sprecher der Neutralen »
hat neben dem ungarischen Delegierten als einziger unter ,

strichen , dast die Resolution vielznvielvon Sicher »

heitundznwenigoonAbrüftnngsprechc .
Darin liegt der Kernpunkt nicht nur für die Rcnr »

krilnng , wer an der Sterilisterung der Abrttstungskon -

serenz schuld ist , sondern auch dafür , ob die „ Sonderoer «

Handlungen gewisser Regierungen " mit Deutschland nicht
eine neue bessere Situation schassen können . Erst wenn bei

solchen Verhandlungen wirklich von Abrüstung der Hochbc -

wafsneten und wirklicher Gleichberechtigung
D e u t s ch l a n d s a l s B o » a n s s e tz n n g für die Sicher -
h? it des Friedens gesprochen wird , dann könnte die heutige

Vertagung der Abrüstungökonsercnz vielleicht doch » och

ihren Wert bekommen . "

Schwere Domben Attentate in Oesterreich
Auf Internationale Eisenbahnziige

Steg Darlhons
Paris , 9. Juni . Ter französische Aiistenminister , der lm

KabineltSrat über die Genfer Verhandlungen Bericht er¬

statten wird , darf der einmütigen Zustimmung seiner

Ministcrkollcgen versichert sein . Die Presse tut das ihrige ,
die Annahme des EntschliesiungSentwurses in Gens als einen

grasten , persönlichen Erfolg BarthouS und der französischen

Diplomatie zu feiern . Barthou habe nicht nur die Manöver ,

durch die Frankreich die Verantwortung für das Scheitern
der Konferenz aufgebürdet werden sollt «, durchkreuzt , sondern

auch seine ursprüngliche Entschliehung mit

geringen Abänderungen durchgedrückt , so dast

der französische Tichcrheilsjtandpunkt schlicstlich doch gesiegt

habe und vor allem die bedrohte englisch - französische Freund -

schalt gerettet und gleichzeitig die sranzösifch - amcrikanisch -
englische im September 1033 durch die Pariser VerHand -

lungen geschaffen « moralische Front wiederhergestellt sei . Das

etwa sind die Leitgedanke » , in denen die Blätter sich bc -

wegen » » d ansterdem die erste Auswirkung des französischen

Triumphes in einer Einladung Macdonalds an Barthou ,

nach London zu kommen , und in einer Anregung Mussolinis

zu einer Begegnung vor oder nach seiner Zusammenkunft

mit Reichskanzler Hitler erblicken wollen .

London skeplisdi

dnö . Wien , 9. Juni . In der heutigen Nacht sind zum
erstenmal zwei schwere Bombenanschläge auf Eisenbahn -
brücken der grostcn internationalen Strecken verübt worden .

Aus der Wcitbahnlinic Wien —Salzburg —Innsbruck —Zürich
wurde bei Vöcklamarkt auf die Eisenbahnbrücke ein Bomben -

attentat verübt . Nach polizeilichen Mitteilungen ist die

Eisenbahnbrücke derart beschädigt , dast mit einer sechs -

tägigen Unterbrechung des Verkehrs gerechnet werden must .
Ter Schnellzug Wien —Paris , der 19 Minuten nach dem

Anschlag die Brücke passieren sollt «, konnte gerade noch

rechtzeitig angehakten werden .

Ein weiteres Bombenattcntat ist aus der Strecke Wien —

Feiest zwischen Temmering und Breitenstcin verübt worden .

Nähere Einzelheiten stehen vorläufig noch aus .

Viadukt zerstört
dnb . Wien , 9. Juni . Tie beiden letzten Eiscnbahnanschläge

haben in Oesterreich das grösttc Aussehen hervorgerusen .
Tle Anschläge waren diesmal viel gründlicher durchgeführt ,

als die Anschläge zu den Pfingstscierlagen . Der Verkehr

wurde auch in viel nachhaltigerer Weise gestört . Au ? der

Westbahnstrecke müssen die Züge bis zur zerstörten Brücke

von Vöcklamarkt herangeführt werden . Tort müssen die

Reisenden aussteigen und werden über eine rasch errichtete
Notbrücke geleitet , worauf sie dann in einen neuen Zug ein «

steigen können .
Aui der Siidbaftnstrecke wurde der D- Zug - Fernverkchr

über Bruck —Lcoben —Telztal auf die Wcitbahnslrecke um -

geleitet . Das bedeutet für alle aus dem Süden kommende

Fernzüge eine Verspätung von vielen Stunden . Augenblick -
ltch finden Sachvcrsiändigcnbesichtiqiingen statt , um scstzu -
stellen , wann und ivie der zerstörte Viadukt auf dem Sem -

mcring wieder gebrauchsfertig gemacht werden kann .
Der Personcnzugverkehr wird durch Umsteigen aufrecht¬

erhalten . Die Fahndung nach den Tätern wurde unverzüg »
lich aufgenommen . Irgendeine Spur von ihnen konnte aber

bisher nicht gesunden werden .

Ueberfall auf Schutzkorpsleute
lDNB . » Wien , 9. Jnni . In der heutigen Nacht ist bei

Lueg eine Schutzkorpsstreife überfallen worden . Ein Schutz¬

korpsmann wurde getötet , ein anderer schwer verletzt .

Frau Schmitz schreibt an Placdonald
Natürlich : ». phantastische Berichte "

Die Möglichkeit einer Rückkehr Deutschlands nach Genf , die

im ersten Paragraken der Entschliestung angedeutet sind , wer -

den sehr skeptisch beurteilt . Die Blätter lassen sich aus Berlin

melden , dast Deutschland nicht daran denke , von seinem

Standpunkt abzugehen , dast zuerst die deutsche Glcichbercch -

ttgung gesichert sein müsse , bevor Deutschland zurückkehren

könne .

. . ver kall Deuisdiland "
Die französische Presse zur Einladung Barthous

nach London

lDNB . » Paris , 9. Juni . Die Einladung Macdonalbs an

Äarthou , » ach London zu komme » , wird von der Presse

ganz allgemein als die Besiegeluiig der cnglisch - französtschen

Freundschaft ausgelegt . Der Besuch wird , so erklärt man ,

in der ersten Juliwoche erfolgen . Nach Ansicht des „ Excel -

sior " dürfte der „ Fall Deutschland " tm Mittelpunkt der Be -

sprechungen stehen . „ Le Jour " führt die Einladung auf die

Furcht Englands vor der Bildung eine » sranzösisch - rassische «

Blocks zurück und warnt vor illusorischen Hoffnungen au »

die Erneuerung der Entente cordtale . begrüßt aber dennoch

die Annähcriiiig Englands an Frankreich , weil somit da »

Schlimmste verhütet werbe .

Potpourris verboten !
„ Meister " Strauß wünscht es

Ter Präsident der RelchSmusikkammer , Dr . Richard

Straust . hat den Wunsch ausgesprochen , dast tünstig keine

Potpourris mehr gespielt werden möchten , welche

die Werte der grostrn Meister in zerstückelter Form wieder -

gebe » .
♦

Wir begreifen den Wunsch von Richard Straust nicht recht .

Da » musikalische Potpourri ivar die glücklichste Illustration

de » „ dritten Reich » " , die man sich denken konnte .

nondiener Theater werden brauner

Freiherr von Franckenstein geht

Mllnchen . 8. Juni . Der Leiter der bäuerischen Staat » ,

theater . Generalintendant Frhr . von und zu Franckensteln .

wird mit Ablauf deS Spiellahre » »n den Ruhestand treten

und Hai biS dahln Urlaub genommen . Die Intendanz ,

grlätäfte führt vertretungsweise Operndirektor Genera -

Musikdirektor Pros . Knapprnsbusch . Auch der General -

direktvr der Verwaltung der Tiaatstheater Dr . Bauckner

wird aus seiner Tätigkeit ausscheiden und in den einst -

weiligeu Ruhestand treten .
Die Nationalsozialisten Nnd seit langem unzufrieden da¬

mit , das , sich die Pforten der Kunst nicht in zureichendem

Mäste den braune » Bonzen geSssnei haben . München will

jetzt scheinbar in dieser Flage vorangehe » .

Das „ Vaterland " verboten

Das „ Vaterland " , daS katholisch - konservative Zentral -

organ dkr Schweiz , das Blatt des Außenministers Motla ist

tn ganz Teutschland verboten .

Der „ Rheinisch - Westfälische Dienst " de » DNB . berichtet :
Die Groste Münstersche Strafkammer verhandelte am

Dienstag gegen eine Frau Schmitz aus Münster und
einen Gustav Berg hoff , der in seiner Eigenschaft als
Brielmarkenhändler Beziehungen zum Ausland hatte . Ter
Ehemann der Frau Schmitz , der durch Descrtation sich als
unehrenhaft aus der Reichswehr ausgeschlosien hatte , wurde
eines Tages unter dem Verdacht des Hochverrats
festgenommen . Frau Schmitz verblieb unter dem Verdacht
der Mitwisserschaft zwei Tage in Polizeigewahrsam . Da sich
in der Vernehmana der Frau Schmitz keine Anhaltspunkte
für eine Strafverfolgung ergaben , wurde sie wieder auf
freien Fust gesetzt . Mit diesem Tags begann Frau Schmitz
einen üblen Berleumdungsfcldzng gegen die Staatspolizei ,
und zum Gehilfen kür ihre heimtückischen Angrisse bediente
sie sich des Mitangeklagten Bergboff . dem sie fantastische Be -
richte über ihre Vernehmung nnd die Behandlung ihre ?
Mannes in der Unterlnchungshast gab . Tie Schilderungen
der Frau Schmitz fanden ihren Niederschlag in einem
schreiben des Berghoff , das er als Beschwerde über einen
„ traurigen Justizfall im Dritten Reich " an den englischen
Ministerpräsidenten sandte Für die Anfsetzung de ? Be -
schtverdebrieseS kassierte Bcrghofs von der mittellosen Frau
1/yO Mark .

In der Sitzung vor der Großen Strafkammer in Münster
stellte sich heraus , dast alle Angaben tn dem Beschwerde -
schreiben Lügen waren . Der Staatsanwalt beantragte eine

Gefängnisstrafe von einem Jahr gegen Berghosf . der die
Trcucpslicht des Deutschen gebrochen habe . Bei Frau

Schmitz begnügte sich der Staatsanwalt mit einem Antrag

2 » Kommunisten verurteilt
Ein Todesurteil

Leipzig , 9. Juni . Der 3. Strafsenat de ? Reichsgerichts
hat das von dem Schwurgericht Hagen gegen 28 Kommu -

nisten gefällte Urteil in vollem Umfange bestätigt . Damit
ist das gegen den Hauptangeklagten Franz Schidzik wegen
Mordes an dem TA . - Truppenfllhrer Bernsau gefällte
Tadesurteil rechtskräftig geworden . Gegen die Rädelsführer

hatte das Schwurgericht Zuchthausstrafen von IS bis 5

Jahren und gegen wettere 21 Beschuldigte Gefängnisstrafen
von 9 Monaken bis 4 Jahren verhängt . Ein Angeklagter
wurde sreigesprochen . Der Prozest war das Nachspiel z »
einem angeblichen kommunistischen Fenerttberfall auf ein

SA . - Hetm tn der Nähe des Westbahnhofs Iserlohn am 16.

Januar 1939 .

ROhm an sein Volk
„ Wenn die Feinde . .

dnb . München . 9. Juni . Stabschef R ö h m erläßt folgen -
den Befehl :

„ Ich babc mich entschlossen , dem Rat metner Aerzte zu
folgen und meine in den letzten Wochen durch eine schmerz -

haste Nervenerkrankung stark angcgrinenen Körperkräste

durch einen Kurgebranch voll wiederherzustellen . Meine

Stellvertretung übernimmt der Chef de » FührungsamteS ,
Obergruppenführer von Kraustet .

Daö Jahr 1994 ivird die Bollkraft aller Kämpscr der SA .

c >heischen . Ich empfehle daher allen TA . - Führern , gleich -
falls schon im Juni mit der Verteilung des Urlaubs zu

beginnen . Insbesondere sollen jene SA . - Führer und

- Männer , die im Juli dienstlich erreichbar sein müssen , im

Inn ! mit Urlaub berücksichtigt werden . Es wird daher der

Monat Juni für einen bemessenen Teil der TA . - Führer
und - Männer , der Monat Juli für die Masse der TA . die

Zeit voller Ausspannung sein .

Ich erwarte , dast dann am 1. August die SA . wieder voll

ausgeruht und gekräftigt bereitsteht , um ihren ehrenvollen

Ausgaben zu dienen , die Volk und Vaterland von ihr er -

warten dürfe » . Wenn die Feinde der SA . sich in der Hoss -

nnng wiege » , die SA . werbe and ihrem Urlaub nicht mehr

oder nur zum Teil wieder einrücken , so wollen wir ihnen
dies « kurz « Hoksnungssreude lasten . Sie werden zu der Zeit
und in der Form , in der e » notwendig erscheint , darauf die

gebührende Antwort erhalten .

Die SA . Ist und bleibt da « Schicksal Deutschland » .

Der Stabschef R ö h m. "

Frage : „ Wer sind die Feinde gegen die sich Rvhm « napo -

Ironische Drohung richtet ?

UnS schein «, dast Herr Röhm da « Wort von Joses Wtrth

variiert : „ Der Feind steht recht »" .

Der Feind von link » oertraut au » seine eigene wachsende
Kiast und nicht aus den Urlaub der SA .

auf eine Gefängnisstrafe von fünf Monaten . Die Groste

Strafkammer vernrteilte beide Angeklagten wegen Be -

leidigung und wegen Bcrstostes gegen die Verordnung zur
Abwehr heimtückischer Angrisse auf die nationalsozialistische
Regierung . Frau Schmitz traf eine Strafe von drei

Monaten . Berghosf erhielt eine Gefängnisstrafe von

zehn Monate » . Berghoff wurde nach dem Urteil sofort
wieder in die Haitzcllc abgeführt .

Zu diesem Bericht ist noch die Frage zu stellen , wie die

Geheime Staatspolizei den Inhalt des Brieses an den eng -

tischen Ministerpräsidenten erfahren konnte . Da nicht auzu -

nehmen i ' t , dast Macdonald den Brief zur Strasversolgung

der Petent ! » nach Berlin gegeben hat , bleibt nur die

Schlustiolgerung , dast die Geheime Staatspolizei den Brief
an den englischen Ministerpräsidenten erbrochen hat .

Die Angst von Illegalen
Darmstadt , 9. Juni . lLPD ) Da ? Staatspresteamt teilt

mit : In letzter Zeit versuchen nnvcrantivortliche Elemente ,

ihre gegensätzliche Einstellung zum nationalsozialistischen
Staat in Form vo » Flugblättern und Hand »

zetteln , die sie durch die Post versenden oder in Haus -

DvicfFasten einwerfen , einzelnen Volksgenossen zur Kennt -

nis zu bringen . Um Vestrasunaen vorzubeugen , wird darauf

hingewiesen , oast schon der Besitz illegaler oder staats -
feindlich ' - - D r » " dvß teder ver -
pflichtet ist . Flugblätter , die er in Besitz bekommt , unverzüg -
lich der nächsten Polizeibehörde abzuliefern .

Todesurteil In Jerusalem
Im Arlosoroff - Prozeß

dnb . Jerusalem , 8. Juni . Nach 33 Sitzunaslagen sprach am

Freitag daS Gericht daS Urteil tn dem Prozest gegen die

beiden Mitglieder der jüdischen Revisionistischen Partei

Stavsky » nd Rosenblatt . Stavsky wurde zum Tode

verurteilt , Rosenblatt wurde freigesprochen . Beide waren

angeklagt , den politischen Leiter der zionistischen Exekutive
Dr . Arlosoross am 7 Juni 1933 ermordet zu haben ,

ivährcud dieser in Tel Aviv eines Abends mit seiner Gattin

spazierenglng . Der Grund zu dem Verbrechen soll in der

Feindseligkeit zu suchen sein , mit der die Angeklagten der

offiziellen Politik der zionistischen Bewegung gegenüber -

standen . Die beiden Anqcklagtcn beteuerten in der Berhand -

lung ihre Unschuld . Ein dritter Angeklagter namen « Aba

Akimeir ivurdc mangels ausreichenden Tchuldbeweises frei¬

gesprochen .

Pas Meuestg

Im Bor kämpf nm die Europameisterschaft im

Weltergewicht siegte der deutsch « Meister Gustav Eder über
den Belgier Eharlier in der ll . Runde durch k. o.

Der belgische König hat den bisherigen Minifterpräfidentcn
Graf de Broqueville mit der Neubildung des Kabinetts be -

austragt . Gras de Broqueville hat seine Verhandln » «

gen bereit » ausgenommen . Seine Bemühungen gehen dabin ,
eine Regierung ans der Grundlage der bisherigen Koalition ,
das heiht mit Unterstützung der Katholischen Rechtspartei

. und der Liberalen , zu stände zu bringen . A
Nach Meldungen aus Budapest hat der Oberstadthaupt »

mann angeordnet , dast alle Polizeiwachtmcister Schnurr ,
bärte tragen sollen . Der Schnurrbart gebe ihnen nicht i . nr

ein „ erhöhtes martialisches Aussehen " , sondern er entspreche
auch der nationalen Tradition .

Ans Anlast einer Faschisten Versammlung in der Londoner

Vorstadt Hacknen am Freitagabend , kam es wiederum zu
einem schweren Handgemenge zwischen Schwarzhemden und

Marxisten , lieber 100 Schutzleute zu Pferde und zu Fust
eilten herbei , um die kämpfende Menge zu zerstreuen , was

innerhalb weniger Minuten mit Hilfe des Gummiknüppels
gelang Bier Personen wurden festgenommen , mehrere er ,
litten Verletzungen .

Prinz Feistal von Arabien hat einem Sonderbcricht ,

erstattcr des „ Journal " in Hode ' da seine Eindrücke über
die FriedenSausNchten >n Arabien mitgeteilt . Er bezichtigt
den Jmam von Aemen , die Wassenstillstandöbedingungen
nicht loyal einzuhalten « nd die Dinge in die Läng » zu
ziehen . Aber di « Lage erfordere eine rasche Lösung . „ Die

Stämme , die ans unsere Seite getreten sind , brennen dartzwf ,
den Kampf wieder aufzunehmen . Es wird schwer halten , sie

zu zügeln , « nd ich könnt , sie nicht lange im Zaume halten
wenn der Friede nickt endgültig erklärt wird . "

Bei einem „ Kindertag " aus der Weltausstellung tn

E h i k a g o wurden die Eingänge » on vielen Tausenden von

Schulkindern « eradezn gestürmt . Dabei wurden zahlreich «
Kinder niedergetreten und Zzsoschwerocrletzt , dast fitz
einem Krankenhaus zugeführt werden mnstten . Erst
nach E - usatz von mehr als 299 Polizisten konnte die Ordnung

Heeg , stellt werde » .



Sien der fronzösisdien Sicherheitsthese
Die Reifung der Abrüstungskonferenz

Die von uns gestern schon in »hre », Grundzügcn veröffentlichte Einigungssormel zwischen Frankreich , Eng -

land und Deutschland fand am Freitagnachmittag die Zustimmung des Präsidiums in einer öffentlichen Sitzung ,

die außerordentlich starken Zulauf gefunden hatte . Am Freitagabend gegen 9 Uhr wurde sodann die Entschließung

vom Hauptausschuß der Abrüstungskonferenz einstimmig , aber mit Vorbehalten von Italien , Polen und Serbien

angenommen .

Nachdem bereits allgemein ein Scheitern der Abrüstungs »

konferenz prophezeit worden war , hat sich überraschend aus

einer Annäherung zwischen Frankreich und England eine

Möglichkeit ergeben , das Schifs wieder flottzumachen . Die

intensiven Einigungsverhandlungen zeitigten einen immer -

hin überraschenden Erfolg . Der Hauptausschuß der Ab -

rüstungskonferenz zeigte eine auffallend einheitliche Stim -

mung . Die von ihm einstimmig mit drei Vorbehalten ange -

nommene Verinbarung , die von der französischen Abordnung

ausgearbeitet und auf Grund der englisch - französisch -ameri-
konischen Besprechungen fixiert wurde , hat folgenden Wort -

laut :
» Der Hauptausschuß zieht die Entschließungen , die ihm

die Abordnungen der sechs Mächte , die Abordnung der Türkei

und die Abordnung der Sowjetunion vorgelegt haben , in

Erwägung , er berücksichtigt die Klarstellungen , die in seinen

Arbeiten durch das französische Memorandum vom 1. Januar

1934 , baä italienische Memorandum vom 4. Januar 1934 . las

englische Memorandum vom 29. Januar 1934 und die deutsche

Erklärung vom 16. April 1934 vorgenommen worden sind :

Er ist überzeugt von der Notwendigkeit , daß die Konferenz

ihre Arbeiten fortsetzt , um zu einem allgemeinen Abkommen

über die Herabsetzung und Begrenzung der Rüstungen zu

gelangen :
er ist entschlossen , die bereits unternommenen Studien un -

verzüglich fortzusetzen .
I .

Er fordert das Präsidium auf , mit den von ihm für ge -

eignet gehaltenen Mitteln und zum Zweck der allgemeinen

Annahme einer Abrüstungskonvention eine Lösung der in

der Schwebe gebliebenen Fragen zu suchen , unbeschadet der

besonderen Besprechungen , die die Regierungen etwa ein -

leiten wollen , um den Enderfolg durch die Rückkehr Deutsch -

londs zur Konferenz zu erleichtern .

II .

Unter Feststellung der besonderen Wichtigkeit , die das Stu -

dium und die Lösung gewisser seit Anfang der allgemeinen

Aussprache hervorgetretenen Probleme bieten , faßt der

Hauptausschuß folgende Entschließung :

I . Sicherheit

a) Da die Ergebnisse der früheren Studien der Konferenz

seit einem Fahr den Abschluß gewisser regionaler Sicher -

heitsabkommen in Europa ermöglicht haben , beschließt der

Hauptausschuß , ein Sonderkomitee zu ernennen mit der Auf -

gäbe , diejenigen Vorstudien fortzusetzen , die es für notwendig

hält , um den Abschluß der neuen Abkommen der gleichen

Art , die außerhalb der Konferenz verhandelt werden könn -

ten , zu erleichtern . Es wird Sache des Hauptausschusses sein ,

die etwaigen Beziehungen dieser Abkommen zu der allge -

meinen Konvention zu bestimmen .

b) Der Hauptausschuß beschließt , ein sonderkomitee zu

ernennen mit der Aufgabe , die Frage der Ausführungs -

garanticn zu studieren und die Arbeiten hinsichtlich der Kon -

trolle wieder aufzunehmen .

2. Luftfahrt
Der Hauptausschuß beaustragt sein Lilstfahrtkomitee , sofort

das Studium der in seiner Entschließung vom 23. Juli 1932

unter der Rubrik „ I Luftstreitkräfte " bezeichneten Fragen
wieder aufzunehmen .

3. Waffenherstellung und Waffenhandel
Der Hauptausschuß fordert lein Sonderkomitee für die

Fragen der Waffenherstellung und des Waffenhandels aus .

sofort seine Arbeiten wieder aufzunehmen und ihm im Lichte

der Erklärung , die der amerikanische Vertreter am 39. Mai

1934 abgegeben bat , in kllrzestmöglicher Frist über die Lösun -

gen , die er empfiehlt , zu berichten .

Diese Ausschüsse sollen nebeneinander arbeiten . Das Büro

hat die Ausgabe , die Ergebnisse zusammenzufassen .
III .

Der Hauptausschuß überläßt es dem Präsidium , im geeig -
neten Augenblick die notwendigen Maßnahmen zu ergreisen ,
damit er , wenn der Präsident ihn einberuft , soweit wie mög -

lich einen vollständigen Abkommensentwurf' vorfindet .
IV .

In Anbetracht dessen , daß der Vorschlag der russischen Ab -

ordnung , die Konferenz unter der Bezeichnung als Friedens -
konferenz an Parmanenz zu erklären , ein aufmerksames Stu -

dium erfordert , bittet der Hauptausschuß den Präsidenten ,
die Regierungen mit diesem Vorschlag zu befassen . "

despotie » nd der Wiederaufrichtung eines freien Deutsch -
land unmöglich sein ? ! Namentlich dann , wenn ei « neunzig -
bis hundertprozentiger Wunsch des ganzen Saarvoltcs ge -
» au wie 1929 39 derartige Bemühungen erneut unter -

stützte ?!
Es kann daher gar kein Zweifel darüber bestehen , daß

namentlich im Zuge einer ausrichtigen und dauernden

deutsch-französischen Verständigung zwischen einem sriedlie -
benden Deutschland und einem ebensolchen Frankreich „ eine

endgültige politische und wirtschaftliche Einordnung der
Saar zwischen beiden Völkern erneut vorgenommen wer -
den wird " , wie es in unserem Aufruf an alle Saarländer
heißt .

Sklaventod !
Aus München wird uns geschrieben :
Eine Gruppe der österreichischen Legion macht aus dem

Exerzierplatz Oberwiesenfeld bei München „ Formübung " ,
wie es heute statt des fremdländischen Ausdrucks „ exerzieren "
heißt .

Da stehen sie in Reih und Glied , alle , die einst voller
Hoffnungen und im tiefsten Glauben an das „ dritte Reich "
ihre Heimat verlassen haben , um , wie man ihnen verhieß , in
wenigen Wochen schon unter den siegenden Fahnen der
deutschen SA . als Helden in ihre Heimat einzuziehen . Es ist
alles anders gekommen . Heute sind sie überflüssiger Ballast .
Tic reichsdeutsche SA . sieht in ihnen die Konkurrenz , eine
unliebsame Vermehrung der Postensucher . Untergebracht sind
sie in einem geräumten Obdachlosenasyl , verpflegt werden
sie von einer Brauerei und anderen Großbetrieben . Und

In der Besprechung , die der Beschlußfassung vorausging ,
kam B a r t h o u auf das Verhältnis zu Deutschland zu spre -

chen . Er erklärte , Deutschland sei freiwillig ausgetreten , die

Tür habe sich hinter ihm geschlossen, nun müsse es freiwillig
zurückkehren . „ Wir wollen keine Politik der Einkreisung , wir
wollen sie nicht , sie liegt nicht in unseren Absichten und nicht
in unseren Taten . "

Eden begrüßte die Bemerkungen Barthous über die

Freundschaft zwischen England und Frankreich . Sie sei ein

wertvolles Element des Friedens in Europa .

Nach Norman Davis , der die englisch - französische
Annäherung begrüßte , sprach der Vertreter Italiens , der er -

klärte , daß Italien dem Entwurf nicht zustimmen könne , da

gewisse politische Fragen vorher nicht geklärt seien , jedoch

lege Italien Wert aus weitere Mitarbeit . Borbehalte mach -

ten noch der Vertreter Polens und Persiens .

Darauf stellte Präsident Hcnderson fest , daß die Ent -

schlietzung mit den ermähnten Vorbehalten angenommen sei .

Er berief den Hauptausschuß zu einer weiteren Sitzung auf

Montag nachmittag . Alsdann sollen die weiteren Blaß -

nahmen im Sinne des angenommenen Arbeitsprogramms
getroffen werden .

M a x Braun schreibt in einem Aufsatz in der „ Volks -

stimme " unter anderem :

Den Knechten und Handlangern Hitlers an der Saar tut

eines in der Seele weh : Der Friedensvertrag hat den

Saarländern außer der Möglichkeit , für Hitlerdeutschland

oder Frankreich zu optieren , noch einen dritten Weg

offen gelassen , der für das Saarvolk größte Bedeutung ge -

wonnen hat , seit die braune Despotie unser Vaterland

vergewaltigt . Die Saarländer können , da sie als

gute Deutsche unmöglich für das undeutsche Hitlersystem

stimmen werden , aber andererseits auch keine Franzosen

sind , sich für sich selber entscheiden . Irrtümlicher -

weise wird eine solche Abstimmung als Status - quo - Lösung

bezeichnet , — was sie nicht ist !

Wer sich für diese Möglichkeit entscheidet , stimmt nämlich

gar nicht für das heutige Regime einer autarkischen

Völkerbundsverwaltung unter fünf Regierungskommissions -

Mitgliedern , von denen vier Ausländer sind . Bielmehr sagt

der Friedensvertrag im Saarstatut ausdrücklich , daß die

heutige Verwaltungsordnung , falls die Bevölkerung sich für

ihre Selbstregierung und Selbstverwaltung entscheidet , ab -

geändert und so . ohl den Interessen des Gebietes , wie

den allgemeinen Interessen angepaßt werden muß . Darüber

heißt es in 8 35 , Absatz a des Saarstatuts :

„ Es ist Sache des Völkerbundes , durch ge -

eignete Maßnahmen die endgültig einge -

führte Berwaltungsordnu n g den dauern -

den Interessen des Gebiets und den all »

gemeinen Interessen anzupassen .

Verfügt also der Völkerbund , der über diese Frage allein

und souverän zu entscheiden hat , swobei die „ Berück -

sichtigung des durch die Volksabstimmung ausgedrückten

Wunsches " nur eine der möglichen Grundlagen seiner Ent -

scheidung darstellt ! , daß das Gebiet selbständig bleiben

soll , dann entspricht es sowohl den Interessen des Gebietes

wie den allgemeinen Interessen , diesem Gebiet unter dem

besonderen Schutz des Völkerbundes , der sowohl dessen

außenpolitischen , wie zoll - , Handels - und all -

g e m e i n - w i r t s ch a f t l i ch e n. wie auch s o z i a l p o l i -

tischen Interessen seine Hilfe angedeihen lassen muß , jenes

Maß von Selbst - und Mitbestimmungsrecht zu geben , das

die moderne Verfassung der Kulturvölker kennt . Das wird

dann weder Status quo sein , noch eine r e st l o s freie

deutsche Saar — aber ein relativ - günstiger Kampfboden

für die Behauptung der eigenen und die Wiedergewin -

nung der gesamtdeutschen Freiheit , wie auch kür die

Fortführung des sozialistischen Kampfes , — und es wird ein

unvergleichlich besserer Zustand sein als der im hitlerischen

Erpresserstaate .

Daß es so und nicht anders kommen wird , wissen natür -

lich auch die Neidhämmel der sogenannten „deutschen Front " ,

die zum kleineren Teil aus Fanatismus , zum größeren aber

notgedrungen für die Galgen - und Konzentrationslager der

braunen Verbrecherklique arbeiten . Deshalb versuchen s ?

eine solche vorläufige Lösung des Saarproblems als eine

endgültige und ewige Trennung von unserm grö -

ßeren Baterlande Deutschland hinzustellen . Sie behaupten ,
diese sogenannte Entscheidung für Status quo sei sür alle

Zeiten irreparabel und bedeute , daß die Saar nie mehr

zurückkehren könne . Sie sagen damit bewußt die

Unwahrheit . Aber aus eine Lüge mehr oder weniger
kommt es ihnen nicht an und wenn irgendwo , dann heiligt
bei ihnen der Zweck die Mittel .

Das Saarstatut sagt im Paragras 38 , daß „Frankreich
und Deutschland durch besondere Abmachungen vor dem

sür die Bezahlung des Rllckkausspreises der Gruben be -

stimmten Tage die Bestimmungen der § 8 86 und 37 lbetr .

Grubenrttckkauf ) abändern " können . Was aber 1929/89 prak¬

tisch versucht wurde und die Billigung des ganzen Völker -

bundes hatte , war eine im Vertrag nicht vorgesehene vor -

zeitige Totallösung , die nur daran scheiterte , daß so -

wohl in Deutschland wie in Frankreich die LinkSkabinette
durch Rcchtsregierungen gestürzt und eine wesentliche Ver -

steifung in den beiderseitigen Beziehungen die Unfruchtbar -
keit weiterer Verhandlungen sichtbar werden ließ .

Warum sollte das , was 1929 39 zwischen Frankreich und

Deutschland möglich war , nach dem Sturze der Hitler «

UIIU Ulli
sonst ? Firmübung , F nübung und wieder Formübung .
In der Mittagshitze rennen sie über das Feld . Auf und
nteber , auf und nieder , so werden sie umhergejagt von einem
Kommandeur der Münchner Stabswache , der jeden Morgen
im Auto ankommt , um den Oesterreichern das Bewußtsein
beizubringen , daß das „ dritte Reich " seinen Sklaven nicht
umsonst verlauste Bettstellen zum Nachtlager gibt . Deutsch -
land ist ein „spartanischer Staat " und der Legionär muß gilt
und wirksam darauf vorbereitet werden , einmal irgendwo
in der eisten Linie schweigend den Heldentod für sein Vater -
lan zu sterben . Die alten Kosenamen der kaiserli ' en
Kasernenhöfe hört man wieder über das Feld scyauen , k- e
taugen gerade noch für Legionäre . Schlecht sehen sie aus . o : e
Söhne Oesterreichs . Ihr Glaube ist längst gebrochen . Tie
fühlen es zu sehr , daß sie Sklaven geworden sind .

Drei Stunden schon drillt der Sklavenhalter vom
Braunen Haus seine Herde . Da plötzlich löst sich einer aus
der zweiten Gruppe und rennt im Lausschritt aus die 299
Meter entfernte Straße zu . Dort zieht er einen Revolver
und schießt sich eine Kugel in den Kopf . Er stirbt im Staube
der Straße . Leute eilen herbei und wollen den städti,cy n

Rettungsdienst rufen , doch der Führer der Truppe verbietet
das mit dem Hinweis , daß die TA . selbst Sanitäter have .
Eine Stunde liegt der Tote am Straßenrand , dann erst wird
er von der SA . geholt . Wo er beerdigt wurde , war nicht
festzustellen . Die Presse bringt über den Borfall kein Wort .

Wo haben wir schon solche Vorfälle gehört . Klingt daS

nicht wie ein Bericht aus der Fremdenlegion ? Ein Soldat

geht lieber in de : : Tod als noch länger die Qualen der „ spar -

tonischen " Erziehung zu ertragen .
Die Gladiatoren Roms stürzten sich ins Schwert , wenn ie

der Qualen müde waren , die deutschen Legionäre springen
vom Exerzierfeld aus die Straße und setzen den Revolver

an die Stirn . Sklaventod im „ dritten Reich " !

„Freiwillige " Spenden
Und bist du nicht willig

Die „ NT . Wohlfahrt " Gauführung Mittelfranken teilt
uns mit . daß ein gewisser Hermann R a d l m e i e r wohl
gerne Staatsaufträge einheimse , jedoch sich keineswegs dazu
bereit finden könne , Mitglied der Gemeinschaft derer zu
werden , die durch ein freiwilliges Opfer einem notleidenden •

Volksgenossen das Leben zu erleichtern suchen . Ein gewisser
Bachhuber der in städtischen Diensten steht und Raab -
straße wohnt , hat ebenfalls abgelehnt , der Bolkswohlfahrt
beizutreten . Er erklärte , erst dann etwas geben zu wollen ,
wenn diese Spenden zum gesetzlichen Zwang erhoben worden
seien . Und zum Schluß sei noch ein gewisser Balm -

berger . der in der Fahrradstraße 82 eine gut gehende
Drogen - und Chemikalien - Handlung betreibt , benannt , weil
er ebenfalls kein Tchcrslein iür das nationalsozialistische
Hilfswerk übrig hat , jedoch bereits deshalb von sich rede »
machte , weil er als Hausherr sich so unsozial als nur mög -
lich aufführt .

Wir sind der RS . - Bolkswohlfahrt dankbar
für die Uebermittlung von Adressen von
derartigen Zeitgenossen und wir wünschen nur ,
daß diejenigen , die , wie wir , in einem derartigen Verhalten
erkennen , daß hier der Geist der Volksgemeinschaft noch nicht
Einzug gehalten hat , jenen mit Verachtung zeigen , daß sie
sich selb st aus der Volksgemeinschaft ausge -
Ichlossen haben . „Fränkische Tageszeitung ".

„ Wir sind keine FiirsorgeanstöH
Der Koblenzer Staatsrat Simon gegen die Erwerbslosen

OTfA V — c- ' l , ~ ■- -
Als der frühere Reichskanzler v. Papen im Jahre 1932 die

Regierungsgeschäste ergriff , gebrauchte er die berühmte omi -
nöse Wendung vom „ Fü r s o r g e st a a t " . der abgeschafft
werden müsse .

Die Nationalsozialisten machten damals das Wort zu
ihrem Kampssignal gegen Pape » . Jetzt lese man diese Be -

kanntmachung des Landrats von Neuwied :

Bekanntmachung .
Erwerbslose Volksgenossen an produktiven Dauer -

arbeitsplätzen unterzubringen , ist unsere wichtigste Aus -
gäbe . Hierbei ist es Pflicht jedes arbeitslosen Bolksge -
Nossen , sich selbst energisch um Arbeit zu bemühen . Aus die
Dauer kann den arbeitenden Volksgenossen
nichtzugemetetwerden , daßsieerwerbslose
mitschleppen , die sehr gut selbst noch arbeiten können
und bei gutem Willen auch Arbeit finden .

Staatsrat Gustav Simon . Gauleiter der NSDAP , in

unserem Gau Koblenz - Trier unterstützt voll und ganz
meine Maßnahmen und hat in der Gaupresse vom 5. 5. 84

darauf hingewiesen , daß „ kein Volksgenosse und erst recht
kein Nationalsozialist staatliche Unterstützung in Anspruch
nehmen darf , sosern er aus andern Mitteln sich und feint

Familie ernähren kann . Jede Steigerung der Steuerlast
verhindert das Ausblühen der Wirtschaft und damit die

Einstellung von Arbeitslosen . Wer zu Unrecht Unter -

stützungen sich auszahlen läßt , handelt gegen Volk und

Staat . Der nationalsozialistischen Regierung ist eS ge -

glückt , Landwirtschaft . Industrie , Handel und Gewerbe in

ihrer wirtschaftlichen Entwicklung ganz gewaltig zu
fördern . In vielen Berufen fehlt es an Arbeitskräften .

Ich erwarte , daß in den nächsten Wochen auch die

letzten Erwerbslosen im Kreise sich Arbeit

beschaf ' ft haben werden , damit endlich jeder Volks -
genösse das beglückende Gefühl kennen lernt . Tu ernährst
Dich und Deine Familie wieder selbst . Du brauchst die

Notgroschen Deiner Volksgenossen nicht mehr in Anspruch
zu nehmen .

Wir sind keine Rentner » und Fürsorge « nftalt , sondern
ein Staat der Arbeit nnd der Pflichterfüllung .

Ich erwarte von jedem Volksgenossen , daß er sich seiner

Pflichten der Allgemeinheit gegenüber jederzeit bewußt ist .

Neuwied , den 16. Mai 1934 .
Der Landrat :

Dr . Reppert .



Land des Heucheins
Ein aufschlu & reicfier Brief aus dem Belebe

Lieber Freund !
Sie wollen von mir ein Stimmungsbild über die beutigcn

- Verhältnisse in Teutschland haben . Ich »vill eS Ihnen gern
geben , weil auch ich solche Eindrucksschilde » uugen fitx
öi iirgend notwendig halte . Wenn man nämlich einen Blick in
die ausländische Presse wirft — von der deutschen ganz zu
ichweigen —, dann erst ermißt man , wieviel Unkenntnis
über das Heutige Deutschland vorherrscht , und wie sehr die
meisten ausländischen Berichte leider allzu sehr von der
gleichgeschalteten deutschen Presse au ? beeinfluß : werden .

Man redet und schreibt soviel davon , daß ein neuer Geist ,
ganz neue Erkenntnisse , sozusagen ein einzigartiges Trieben
das ganze deutsche Bolk heute erfülle . Was daran ivadr ist
und was falsch ist , das will ich durch meine Eindrücke zu
klären versuchen .

Um es gleich vorweg zu sagen , von einem neuen Geist in
der Bevölkerung kann — soweit es sich nicht nm stocknatio -
nalsozialiftische Kreise handelt - wirklich nicht gesprochen
werden . Was sich so als » euer Keift in der Oesfeiitlichkeit
darbietet , ist nichts weiter als ein unerhörter Terror .

Eigentlich ist das Wort Terror viel zu abgegriffen . ES ist
wirtschaftlicher Druck aus allen Gebieten , ein Zwang vder
eine Drohung gegen jeden Menschen , der sich nicht willenlos
den Befehlen der Nationalsozialisten unterordnet . U» d da
alle nichtgleichgcschaltctcn Menschen in Deutschland Vör¬
den Behörden und Gerichte » minderen Rechts sind , wird
dieser Druck und Zivang so absolut , daß sich ihm nur wenige
Menschen in Teutschland entziehen könne » .

*

SBcnn heute bei unö von der Nazi - Parteilcitung an¬
geordnet wirb , es soll aus diesem vder jenem Anlaß — und
der Anlässe gibt es ja in Deutschland genügend — ge¬
flaggt werden , dann muß eben jeder flaggen , der noch zn
befürchten hat , er könnte sonst etwas verlieren . Der Beamte
fürchtet , er würde seine Stellung verlieren , der Angestellie
hat seine Sorge um seine bescheidene Position ; der Klein¬
gärtner muß damit rechnen , daß , wenn er nicht flaggt , - ' m
fein Stück Pachtland genommen wird . Der kleine Geich r - is -
mann kann erwarten , daß er boykottiert wird , der Rentn r
fürchtet um seine Pension , so geht es ans alle » Gebieten » eS
täglichen Lebens . Wenn demonstriert wird , muß alles auf
Befehl mitmarschieren . Wer nicht mitmacht , kann mälzen
schon erwerbslos sein und auf der Straße liegen . Wenn
gesammelt wird für die Winterhilfe oder zum « H' - pf .
gcncht . oder für die SA . , oder kür die «u» landsdca »schen ,
oder für die NS. - Volköwohlfahrt , oder für „ Mutter und
Kind " und was es auch sonst für einen Grund znin Sammeln
geben mag , immer sieht der . der » och in Arbeit und Lohn
steht , sich vor die Entscheidung gestellt : „ Entweder Du gibst
etwas , oder Tu wirst vielleicht schon morgen in die große
Armee der Erwerbslosen eingereiht ! " Also immer der
Zwang und immer der Druck . Wer sich gerade macht — und
auch das kommt natürlich vor —, der tut es mit der Gewiß -
hcit , daß er schon morgen oder übermorgen die materiellen
Folgen zu spüren hat . Er mag zn seiner Rechtfertigung an -
führe » , was er will , sie nützt ihm meistens sehr wenig . Das
gilt nicht nur kür das Demonstrieren oder für das Flaggen ,
oder für das Sammeln , das gilt ebenso sehr für den Ber -
sommlungsbesnch in den Verbänden , oder in den Betrieben ,
ivic für die Veranstaltung irgendwelcher nationaler Fest -
lichkeiten .

Es hat wohl noch niemals einen so reichen Flaggen -
schmuck gegebe » bei öffentlichen Festlichkeiten , wie im letzten
Jahr . Es hat auch noch nie so libcrsiillte Versammlungen

,
nnd Kundgebungen gegeben , wie im letzten Fahr , j . cine
Partei hat jemals bei Aufmärschen nnd Demonstrationen so¬
viel Menschenmassen zusammengebracht , wie es die NSDAP ,
in den letzten 1t Monaten konnte . Und keine Partei hat
jemals so große nnd so gute Sammclergebnisse für ihre
wohltätigen nnd sonstigen Zwecke zeitigen können , wie es
bei der NSDAP , der Fall ivar . TaS alle ? mag man hin -
nehmen mit der Begründung , es ist Notzeit und da müsse
jeder mithelfen . Ob durch Zwang oder Druck , oder ob frei -
willig , sei gleichgültig , es komme auf das Ergebnis an . Der
Zweck heilige hier die Mittel .

»

Man soll dann aber nicht erklären , das sei Ucber -
zcngnngssache . Und darin liegt die große Linie , die tag -
ans , tagein durch die gleichgeschaltete deutsche Presse geht ,
nnd die durch ihre stereotype Wiederholung schließlich auch
halb nnd halb im Ausland geglaubt wird .

Nur so ist es zu verstehen , daß man über irgend eine Ber -

anslaltung in der ausländischen Presse liest . Tausende und
aber Tausende bekannten sich zum Nationalsozialismus ,
Zehntausende marschierten für die NSDAP . , Hundert -
taufende fanden sich in irgend einem Ort zum Bekenntnis
für den nationalen Sozialismus zusammen .

Alle diese Berichte sind falsch . CS bekennen sich nur vcr -

hältnismäßsg wenig ; die große Zahl der Mitläufer kommt
auS Zwang . ES gibt überhaupt eigentlich keine lieber -

zcugung und keine ehrliche Gesinnung mehr in Deutschland .
Bei allen öffentlichen Kundgebungen gibt es nur noch ein

Befehlen , Gehorchen und Mitmachen . Alles

andere ist als „ national unzuverlässig " oder „ staatsfeindlich "
gebrandmarkt . Man wird mir vielleicht vorwerfen , ich über -

treibe , ganz so schlimm könne es doch nicht sein . Tiesem Ein -

wand gegenüber kann man nur sagen , wer es nicht erlebt

hat , der glaubt es auch kaum , aber wer dauernd unter diesen

Verhältnissen und noch dazu als „ Staatsiciiid " gckcnn -

zeichnet ist , leben muß . er spürt diesen » » heimlichen Druck

an allen Ecken und Enden . Andere mögen vielleicht ein -

wenden , ganz so schlimm sei es dock wohl auch nicht mi » dem

Zwang bei öffentlichen Veranstaltungen . Es sei doch sicher -

lich auch viel Ueberzeugung dabei . Auch hiergegen kann nur

der etivaS sagen , der monatelange Betrachtungen anstellen

konnte . Ich habe Gelegenheit gehabt , mit vielen Bevöllc -

rnngSkreisen der verschiedensten Schichten und Berufe zn -

sammenzukommcn . weil ich durch Handel und Geschäftsreisen

den Versuch unternehme , mich aus der öffentliche » Unter -

stützung herauszuarbeiten . Ich vermied eS natürlich . a » k

diesen Geschäftsreisen von Politik z » reden , oder meine poli -

tische Neber,engnng irgendwie kundzutun .

Aber immer nur hörte ich ans beiläufigen Bemerkungen

meiner Kunden , soweit sie aus die heutigen Bcrhälinisse

zn sprechen kamen , deutlich heraus , wie wenig Ueber -

Kart : „ Wenn das ro weitergeht mit dem I mii **
K r l « c h ä n : „Menrdt , Karl , prntt —"
Karl : dem , Kritdtan f Wenn dm t » weiter -

geht mit der K' afur , dann haben wir dal nariutc Mal
um ditie Zeit tdionAepptl an den Baumen J '

zcugung , wie wenig Glanben und wieviel Skepsis dem

hcntigrn Regime gegenüber bei ihnen vorhanden ist .

Ich habe viele Bauern gesprochen , aber keinen einzigen ,

der sich mit freudigem „ Ja ! " zum Erbhoigescy bekannte .

Dagegen könnte ich Dutzende von Bauern nennen , die in

mehr oder minder versteckter Form ihre Bedenken zum Erb -

Hosgesetz zum Ausdruck brachten .

Ich habe mit einer großen Reihe von Geschäftsleuten
und Handwerkern sprechen können . Drei Viertel von ihnen

schimpften offen ans die heutigen Zustände und erklärten ,

daß es trotz aller Arbeitsbeschaffung noch nicht bester gc -

worden sei . Von der Arbeitsbeschaffung habe nur der etwas ,

dessen Gewerbe ans staatlichen Subventionen angekurbelt

werde .
Und J>ie Beamten nnd Angestellten der Be¬

hörden ? Wenn man ihnen offiziell begegnet , heben sie die

Hand zum Hitlcrgrnß ; wenn man sie einzeln fragt , oder sich

auch nur unaufgefordert etwas von ihnen erzählen läßt , dann

schimpfen sie in der schwersten Verbitterung über das heutige

System . Keiner traut in der Behörde oder im Betrieb dem

andern . Das Denuuziantenwesen — teilweise nicht einmal

aus Schlechtigkeit , sondern aus Angst — hat überall eine

stickig schwüle Atmosphäre geschaffen , tn der sich n>em? iii >

wohl fühlt . Es muß sie aber jeder ertragen , weil sonst

morgen die Reihe an ihm ist .

Wohtgcmerkt , weder bei Bauern , noch bei Geschäftsleuten ,

noch bei Angestellten nnd Beamten sind diese Wahr »

nchmnngen Einzetericheinungen . Tie sind so weit « er «

breitet , daß man von einer absoluten Mehrheit über «

zonaler Anhänger des Nationalsozialismus in diesen

Kreisen gewiß »ich » mehr sprechen kann ,

lind Bauern , Geschäftsleute und Beamte waren doch die

Bannerträger des Nationalsozialismus ! Wenn es dort schon

so aussieht , wer will dann noch von einer überwältigenden

Mehrheit überzeugter Anhänger des Nationalsozialismus

unter der Arbeiterschaft sprechen ? Es geht heute in Deutsch -

land dem Volke so, wie eS dem Frontsoldaten im Weltkrieg

ergangen ist : Er machte zivar mit . aber er schimpfte in dcn

kräftigsten Tönen über seine Lage » nd über die , dir hn - n

diese Lage gebracht haben . Und er wünschte nur , daß endlich

die Sache zu Ende gehe » möge .

*

Aber das kann doch nicht sein , wird man im Ausland

sagen . Wie wäre es dann möglich , daß daS Hitlcrregimc im

November vorigen JahreS ein ilöprozentlgeS Treuebekennt -

nis vom Volke erhallen hätte ? Was eS mlt dieser Volks -

abftimmnng vom 12. November aus sich hat , das wird wohl

erst eine spätere Zeit wirklich aufklären können . Bis setzt

ist man nur ans vielsagende Vermutungen angewiesen .

Unsere Stadt — sie umfaßt 43 000 Einwohner und rund

At IH) 0 Wähler — halte allein schon 6000 „ Nei » " - Stimmen .

Dabei kann man gewiß nicht behaupten , unser Ort sei

weniger nationalsozialistisch als andere Orte . Wenn ein

solch großer Prozentsatz an „ Ncin " - Stimmcn troy des nn -

geheuren Druckes möglich war , so will da ? schon etwas

heißen . Wir haben viele Einzelergebnisse ähnlichen Charak -

tcrS feststellen können . Und so fragt man sich , wie ist eZ mög¬

lich , das , ein ' . Lprozenliges Treuebekenntnis für Hitler dabei

herauskommen konnte . Das ist vorläufig noch das große

Geheimnis des Propagandaministeriums .
Ans alledem ergibt sich , daß die Nnwahrhastigkeit nnd Nn -

ansrichtigtcit bei uns Orgien friert . Es kommt uns

manchesmal so vor , als sei Deutschland in fast allen seine »

LebenSänßerungcn zum größten Hcuchlcrland der Welt ge -

worden .

Wenn man die Menschen bei offiziellen Anlägen hört und

wenn man sie dann unter vier Augen spricht , dann hat man

das Empfinden , es wird nirgends so viel gelogen und gc -

heuchelt als in Deutschland , Ivo daS Recht deS freien

Manneswortes so verpönt ist . daß man sich ernsthast und

ehrlich mit Gleichgesinnten nur noch im Flüstertone unter -

halten darf . Man hört ans der Straße oder auf den öfscnt -

liehen Verkehrsmitteln , oder wo sich svnst Menschen zufällig

treffen , keine politischen Gespräche mehr . Man redet , solange

ein anderer eS hören könnte , ungefähr so, als ob eS gak

keine - Politik gäbe . Oft bemerkt man . daß zwei Personen

sich anfangs ganz natürlich unterhalten , sobald man aber

näher gekommen ist und sie die Annäherung bemerkt haben ,

dann wird daS Gespräch plötzlich abgebrochen , oder im

Flüsterton weitergeführt . So sieht es um die Freiheit in

Deutschland aus , von der zwar offiziell sehr viel geredet

nnd geschrieben wird , von der ober alle denkenden Menschen

wissen , daß sie tot ist .

Nur ein kleines Erlebnis mag dafür als charakteristisch

wiedergegeben werden : Unlängst erklärte der Lehrer einer

höheren Mädchenschule in einem Kursus kür junge Mädchen

im Alter von etwa 18 - 20 Jahren gelegentlich des Unter -

richtcs : „ So wie eS letzt in Teutschland sei , könne eS auf

die Dauer wohl auch nicht wettergehen . Ein gewisses Recht

der Kritik werde man zur Lcbeiidiggcstaltnng des öfscnt -

lichen Leben ? schon zulassen müssen . " Am nächsten Tag wurde

dieser Lehrer schon abgelöst . Dieses eine Beispiel ist schon

kennzeichnend dafür , wie tief die Freiheit in Teutschland

zu Boden gedrückt ist .
5

Man kann ' sich an diesem Beispiel auch vorstellen , wie weit

die Entrechtung und Knechtung bcl Liberalistcn , Marxisten

und sonstigen „ TtaatSseinden " durchgeführt ist . Einem

meiner Freunde ist von zivci deutschen Gerichten der Gc -

haltSanspruch zugesprochen worden , aber der Staat hat die

Auszahlung des Geldes ohne Angabc von Gründen auf

Grund des sogenannten Enteignungsgesetzes verweigert . Ge »

siniiungssreuiidc in der Baugenossenschaft sind ohne die gc -

ringste Begründung ans ihren Stellungen entfernt worden

und ihre Gehallsansprüchc , die ihnen nach deutschem Recht

zustanden , gleichfalls ohne jede nähere Begründung ab -

gelehnt worden . Sie klagten zwar dagegen , aber kein Ge »

richt wagte , trotz der Klarheit der Rechtslage gegen die

Nationalsozialisten zn entscheiden .

Tic Richter beugten aus Angst um ihre Stellung daS Recht

und bemäntelten die fristlose Entlastung dieser Angestellten

mit fadenscheinigen Gründen . Ein bekannter Anwalt

unserer Stadt lehnte sogar die Vertretung der Klage ab »

weil er nm seine Existenz fürchtete .

Einer unserer Gesinnungsfreunde , ein ehemaliger leitender

Konimunalbcamtcr , wurde kurz vor dein Weihnachtsfest

wegen Verdachts der Unterschlagung von städtischen Geldern

bei der inzwischen gleichgeschalteten „ Arbeiterwohlfahrt " in

Haft genommen . Ein bombastischer Artikel in der Lokal -

zeitung über Korruption usw . meldete dieses Ereignis dce

Oesfentlichkeit . Lange Untersuchungen endigte » mit der Fest -

stellung , daß an der ganzen Sache nichts dran

war . Nenn Wochen aber hat der Angeschuldigte deswegen

im Gefängnis gesessen . Dann erst wurde er wieder steige -

lassen . Der dafür verantwortliche Nazi Krclslciter mußte

schließlich zugeben , daß seine Behauptungen vollkommen un¬

haltbar waren . Trotzdem wurde dem Angeschuldigten keine

Ehrenrettung zuteil . ES erfolgte auch kein Widerruf tn der

Presse ; im Gegenteil , die inzwischen längst geklärte Sache

muß auf Verlangen dtcscS nationalsozialistischen Kreisleiters

nun durch die Staatsanwaltschaft noch einmal von einer

„ andern Seite " geprüft werden . Ter Rechtsanwalt , der sich

der Interessen des Inhaftierten annahm , wurde von der

Anwaltskammer gerüffelt , weil er sich angeblich zu sehr für

seinen Klienten eingesetzt hatte . So hat sich denn jetzt ein Zu -

stand herausgebildet , bei dem sogenannte „ StaatSfeindt " vor

Gericht zwar klagen können , aber keine Aussicht haben . Recht

zu erhalten , sobald nur der geringste politische Einschlag vor -

banden ist . Dagegen müsse » die „ Staalsseinde " in jedem

Fall die Gerichtskosten tragen .
#

Da wir einmal bei der Betrachtung der Rechtslage sind ,

noch einige persönlich « Erfahrungen : Daß wir im Sommer

vorigen Jahres einige Tage in Schutzhaft waren , ist Ihnen

inzwischen wohl bekannt geworden . Wie hieß es damals : Zu

unserer eigenen Sicherheit ! Daß wir dann aber nachher

sieben Monate ohne jede Begründung wie Schwerverbrecher

unter Prltzeiaiissicht gestellt wurden , soll nur noch zur Er -

gänznng des Gesamtbildes erwähnt werden .

Ei » Heiner Trost mag eö für uns sein , daß es nicht nur

den Marxisten schlecht geht , sondern fast alle » nicht natio .

Il >' iio . >ialistiiche » Bevölkerungskreisen , die aus irgendeinem

polnischen Grund mit den Gerichten oder mit der Behörde

in Inn haben . Daher auch die Unsicherheit im ganzen

Rcchtslcben , die sich naturgemäß lähmend auf da « Gesamt -

leben der Nation überträgt .

Alles Gerede über Arbeitsbeschaffung und Ankurbelung der

Wirtschaft schallt diesen Zustand der allgemeinen Unsicherheit

nicht aus der Welt .

Ueberhaupt die Arbeitsbeschaffung ! Das ist ein Kapitel sür

sich! Niemand , auch der schärfste Gegner des National -

sozialiömus wird bezweifeln , daß die Nationalsozialisten in

der Frage der Arbeitsbeschaffung ernste und ehrliche An »

strcngungen machen . Ob sie dabei selbst an den Erfolg dieser

Anstrengungen glauben , mag dahingestellt bleiben , denn viele

sachlich denkende Nationalsozialisten ll ' oiveit man überhaupt

davon reden kannj glaube » weniger an den materiellen , als

an den ideellen Erfolg dieser großen Bemühungen . Sie

glauben , daß durch den Betrieb bei der und mit der Arbeits -

beschassnng , durch die ' Propaganda nnd durch die Massen -

und Selbstinggestion weiter Volkskreise eine gewisse wirt¬

schaftliche Belebung eintreten wird , die ihrem System zu -

gute kommt . Praktisch und wirtschaftlich gedacht sieht das

Problem der Arbeitsbeschaffung so aus : Der Staat und die

Gemeinden geben für die Arbeitsbeschaffung , für Straßen¬

bau . sür Autobahnen , sür Häuserrcparaturcn und Siedlung ? -

bauten sehr viel Geld her in Form von Darlehen und Zu -

schlissen . Dadurch werden zwar die öffentlichen Unter -

stützungseinrlchlungen entlastet , aber der Staatssäckel wird

sehr stark belastet , sei e ? direkt oder durch Anleihe , oder durch

Zinsen . Alles nützt diesen Vorteil der TtaalZsubventtonen

in der Wirtschast ans , aber eine wirkliche Ankurbelung kann

man da ? nicht nennen , denn die meisten Beschäftigten bei den

Autobahnen und beim Straßenbau bekommen an Lohn kaum

mehr als stc bisher an öffentlicher Unterstützung und MictS -

zuschuß erhalten haben . Ihre Kaufkraft ist also in dcn aller »

ine sten Fällen nicht größer geworden und nur in wenigen

Fällen um ein sehr bescheidenes Etwas gesteigert . WaS

wirklich noch bei den in Arbeit Gekommenen oder ta» Arbeit

Stehenden an belebender Kaufkraft vorhanden war , geht

durch den SpeiidcnlozialtSmnS , durch Opicrn iiir die Winter¬

hilfe und durch öffentliche Sammlungen wieder verloren .

Gewiß , durch diese Ankurbelung kommt etwas Betrieb in

die Wirtschast , das Einkommensteuer - Anskommen nnd da ?

Sohnsummensteuer - Äufkommen sind etwas gestiegen . Aber

geht diese Belebung wirklich über die Belastung de ? Staates

auf der anderen Seite wieder hinaus ? Wird sie auch dann

noch da sein , wenn die Ttaatszuschilsse für die öffentlichen

Arbeiten nicht mehr fließen können ? Ich glaube es nicht , weil

alle Anzeichen dagegen spreche ».

Was die Regierung bisher und neuerdings zur Hebung der

Kaufkraft getan hat , reicht nicht entfernt dazu aus .

Wirkliche Belebung der Wirtschaft kann nur eintreten , wenn

ein richtiges Vertrauensverhältnis mit dem Ausland ?

wiederhergestellt wird .
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3 ) as ' Reich det £autspcechec
Im Wellenbereich des deutschen Rundfunks

„ Wir denken nicht daran , den Rundfunk zum

willenlosen Diener parteipolitischer Absichten

herabzuwürdigen , da die neue deutsche Politik

weitab jeder parteimäßigen Begrenztheit liegt und

sich auf Volk und Nation in ihrer Gesamtheit er •

streckt . " Dr . Goebbels am 18 . August 1933 auf

der Jubiläums - Funkausstellung in Berlin .

Liest man Hie Programme de » deutschen Rundfunks oder

Bißt mau sidi gar einmal da/u herbei , einen deutschen Sen¬

der einzustellen , » o wird einem schon im ersten Moment

klar , daß wie in allem , was die Nationalsozialisten reden

und tun , auch in bezug auf den Rundfunk die Linie des

Betrug », der Un Wahrhaftigkeit , der Lüge gewahrt blieb . Sie

sprechen vom Frieden und rüsten zum krieg , sie predigen

Sozialismus und stärken den Kapitalismus , sie verwerfen

Judenverfolgungen und raadien Pogrome , sie versprechen ,
die Politik beim Rundfunk auszuschalten und machen ihn

zum wichtigsten Propagandainstrument ihrer Partei . Nicht

nur in ideeller Beziehung , sondern auch in materieller .

Denn aus dem Rundfunk bezieht Herr Goebbels die vielen

Millionen , die er zu Propagandazivedten in die ganze Welt

hinausrollen läßt .
Während alle » was in Deutschland heute noch Kunst und

Kultur vermitteln konnte , Theater , Presse , Literatur , Kunst

oder wissenschaftliche Institute , zugrunde gegangen ist oder

im Begriff steht zugrunde zu gehen , hat der Rundfunk eine

Zunahme der Körerzahl erfahren . Das ist eine Tatsache , die

nicht ernst genug zu werten ist . Für den oberflächlichen

Beobaditer scheint sie vollkommen unverständlich , nachdem

er sieht , wie jedes künstlerische Moment aus dem deutsche »

Rundfunk ausgeschaltet wurde , wie die Darbietungen , ab¬

gesehen von rein propagandistischen Programmpunkten , auf

dem niedersten Niveau angelangt sind . Er kann sich nicht

vorstellen , daß der deutsche Hörer noch immer nicht genug

hat von den Phrasen nationalsozialistischer „ Führer " , von

den LVbcrtragitngen irgendwelcher Feiern , von „ heldischen "

Hörspielen , Marschmusik und Horst - Wessel - Lied . Er vergißt

dabei , daß der deutsche Rundfunk ein Zwangserziehung »-
mittel geworden ist . Daß das Radio heute in Deutschland

nicht mehr wie früher oder jetzt noch in anderen Ländern

Vergnügung »- oder Belehrnngseharakter trägt , sondern daß

es ein Kampfgas geworden ist , das befehlsgemäß geschlickt

werden muß . Wer traut sich denn heute zu Hause keinen

Radioapparat zu haben , wenn der „ Führer " zur Nation

spricht ? Wer wagt es , den Worten Hitlers , Goebbels , Görlugs

oder eines anderen „ Erneuerers " nicht zu laiischen , wenn

er aus irgend einem Anlaß — und Anlässe werden tagtäglich

produziert — eine große Rede ins All hinaussclimettert ?

AVer nimmt die Folgen auf sich , seine Kinder vom Schul¬

funk auszuschließen ? Wo sie doch lernen müssen mit Flug¬

zeugen , Gasmasken und Maschinengewehren umzugehen !

Wer darf sich vom „ Wehrdienst der Nation " oder der

„ Stunde der Nation " , dem „ Zeitfunk " oder der „ Jugend -

%) ec vecÜe &iz Cfiepceda &teuc
Streichers Kamerad ist einer Kameradin verfallen

Unter Nürnbergs Presse stellt seit Beginn des „ dritten

Reiches " Streicher « Ptiblikationsorgan „ Fränkische Tages¬

zeitung " obenan . An der Spitze der Schriftleiter Nürnbergs

steht wiederum der Hauptsdiriftleiler des genannten Blattes ,

mit Namen P. E. R i n g s.

V̂ ' ir gestehen , daß wir jeden Morgen zuerst zur „ Frän¬

kischen Tageszeitung " greifen , immer gewiß , daß uns ein

Artikel des genannten Herrn Kollegen Anlaß zur Frohlaunct

bieten wird . Noch niemals sind wir enttäuscht worden .

Am vergangenen Mittwoch bat jedoch unsere menschliche

Teilnahme für P. E. Rings einen nicht mehr zu überbietenden

Gipfel erreicht . Es ist ihm . nach ausdauerndem Ringen und

vielen Enttäuschungen , endlich gelungen , eine Kameradin

zu finden . Liehe ist immer ein Ansporn zu hohen geistigen

Leistungen gewesen , die unglückliche noch stärker als die

glückliche . Aber P. E. Rings ist noch im Rausche des wahren

Glückes , und darum ist ihm diese poetische Manifestation

seines Lieheslebens gelungen :

Denn Du willst meine Kameradin sein

Du weißt , ich hab ' hundert andere geküßt

In jener Zeit vor Dir ,

Ich wußte nur , daß man Frauen vergißt
Und dann kamst D » zu mir .

Waa immer ich der Liehe gezollt ,

Mein Herz , das blieb so kühl ,

Bis dann das Schicksal es gewollt ,
Daß ich Dir ganz verfiel .

Denn Du willst meine Kameradin sein

Im Leben für und für

Dich nenn ich nun lür ewia mein

Und ich bleibe immer bei Dir !

. Nun gibt es keine cinz ' ge Stund '

In der ich nicht bin Dein . . , , ,

Mich lockt nie mehr ein anderer M u 11 d,

Ich laß Dich nie allein .

Und wenn ich früher oft geirrt :

Jetzt weiß ich um ' « wahre Glück

Und was mir einst den Sinn verwirrt .

Dem bin ich ganz entruckt .

Denn Du willst raeine Kameradin sein ,

Die sich mir für " » Leben verschrieb

Und Dir gehört mein ganzes Sein ;

Ich hab ' Dich so innig lieb !
P. E. Rings .

In mächtigen Buchstaben ( merkwürdigerweise : in unarisdien

A ltiqualettcrn ) steht das in der Fränkischen Tageszeitung
^

D. c Stadt in der Walter von Stolalp « ob seines Minne - und

Preisliedes von weiland Hans Sachsen gekrönt wurde , darf
sich freuen , daß die poetische Tradition in ihren Mauern
nicht aussterben kann .

Freilich , wir müssen gestehen , daß wir bei der Lektüre
des Gedichtes einen Augenblick in Schreck gerieten . Es han¬
delt sich da um die Verszeile : . . . „ als ich Dir ganz verfiel " .
Zunächst darf , wie uns deucht , der Führer der fränkischen
Presse nicht so hemmungs - und rettungslos einem Weihe

„ verfallen " . Er hat die Aufgabe , das Heldengeschlecht zu
mehren und muß in diesem Punkte die heroische Ueberlegen -
heil behalten . Aber das ist für unsere Bange um P. E. Rings
nicht einmal entscheidend . Er ist so entrückt in Liebcsfcsseln ,
so verschrieben mit Haut und Haar , daß wir den Verdacht
nicht los werden , als habe hier eine alttestamentarische
Dfllila ihren girrenden Liebhaber der Kraftlocken beraubt .

Womöglich ist die „ Kameradin " eine Sendbotin der Weisen

von Zion , geschickt ins Lager Streichers , um seine Gefolg¬
schaft zu uingirreti und zu bezaubern . Man kennt schließlich
viele Beispiele aus der Geschichte . Als Max Schmcling die

llalbjüdin Anny Ondra heiratete , war es zu Ende mit der

Weltmeisterschaft im Schwergewicht .
Unsere herzliche Teilnahme begleitet P. E. Rings . Wir

würden es ans hygienischen Gründen tief bedauern , wenn
seine schöpferische publizistische Leistung in nächster Zeit
nicht mehr die bisherige Sprache der Kraft und der Freude
aufweisen sollte .

J ) anae
Reichsbankpräsident HjalmarSchacht besucht einen

ausländischen Bankier . An der Wand des Zimmers hängt
eine Kopie nach Tizians „ Danae " . Schacht , der die Sage nicht

kennt , erkundigt sich , was das Bild vorstelle .
„ Das ist die griechische Fürstentoehter Danae " , erklärte

der Hausherr . „ Ihr Vater hat sie in ein ehernes Verließ ,
eine Art Tro » orraiim . eingesperrt , weil sie keine Kinder be¬
kommen soll . Aber Zeus , der Oberste der Götter , dringt
gleichwohl als goldener Regen ein , das Gold bedeckte
Danaes Körper , und das Unglück ist fertig . "

Hjalmar gefällt die Geschichte offenbar nicht , denn er

wiegt mißbilligend sein Haupt auf dem Giraffenkragen :
„ Ganz mit Gold gedeckt ? Hält ich nicht getan . Vier Pro¬

zent Golddeckung genügen doch auch ! " Mucki .

Die „ Don- Juan " - Partitur
Die Prager Mozart - Gemeinde konnte dieser Tage bei

einer Versteigerung in Berlin die Partitur von Mozarts
. . Don Juan " erwerben , die bei der Uraufführung im Prager
Standelheater verwendet worden ist . Die Partitur , die um
1850 Mark erworben wurde enthält eigenhändige Bemer¬

kungen von Mozart und Sintjaua , ,

Tliic cCtftc Jlactei

stunde " ausschließen ? Der Kostenpunkt darf da nicht mehr

mitsprechen . Die Rundfunkgebühren sind Steuern , die das

deutsche Volk zu zahlen hat .

Die Zahl der deutschen Hörer betrug am 1. April 1932

4 168 440 . Ende 1933 war sie schon auf 5 052 607 gestiegen ,

am 1. Februar auf 5 274 076 und am 1. März 1934 war sie

auf 5 364 557 angelangt . Woher kommt diese starke Zu¬

nahme an deutschen Rundfunkhörern ? Erstens einmal in¬

folge von Zwangsmaßnahmen , die nicht nur den Zweck

hatten ) das Volk unter die Propagandarute zu bringen , son¬

dern auch , um die stagnierende deutsche Funkindustrie an¬

zukurbeln . Die „Nationalsozialistische Rundfunkkammer "

ließ von den 28 deutschen Radiofirmen nach strengen Vor¬

schriften den sogenannten „ Volksempfänger " in genau ein¬

heitlicher Ausfertigung herstellen , der zu dem billigen Preis

von 76 Mark , selbstverständlich auf Katen , gekauft werden

mußte . Bis jetzt sind von diesem Gerät , auf dem man natür¬

lich keine ausländische Station hören kann ( laut strengsten

Vorschriften ) 400 000 Stück umgesetzt worden . Trotzdem
bleiben noch immer 800 000 neue Hörer übrig .

„ Das sind jene , die mangels jeden Kunstgenusses an

deutschen Bühnen und mangels jeder aufschlußreichen
Nachricht in deutschen Zeitungen , Rundfunkhörer wur¬

den . Nicht um die deutschen Stationen , sondern um die

ausländischen Sender zu hören . "

Obwohl die Kontrolle sehr streng gehandhaht wird und

zahlreiche Denunziationen vorkommen , wird die Zahl sol¬

cher Funkhörer immer größer . In letzter Zeit ist man schon

mehrfach von nationalsozialistischer Seite zu strengsten War¬

nungen übergegangen , an den „ Volksempfängern " keine

Acnderungen vorzunehmen , was beweist , daß die Hörer , die

sich mit Volksempfängern begnügen mußten , diese umbauen

ließen , um ebenfalls das Ausland hören zu können . So geht

Goebbels „ dicke Berta " , wie man humoristisch den Rund¬

funk als schwerstes Geschütz des Propaganda minister ! u ms

nennt , nach hinten los .

Aber die gewaltigen Einnahmen , die Goebbels aus dein

Rundfunk zieht , werden noch zu anderen Propagandamit¬
teln verwandt . Mit den Millionen von Arbeitergroschen , die

an den Rundfunk fließen , stützt man das Hitlerregime und

versucht seinen Einfluß zu verstärken . Früher unterstand

der Rundfunk der Postverwaltung . Die Einnahmen wurden

so verteilt , daß 45 Prozent dem Rundfunk verblieben , wäh¬

rend 53 Prozent der Post zufielen . Damals schon betrug der

Ueberschuß . den die Post durch den Rundfunk empfing , Mil¬

lionen . Jetzt ist er als selbstsländiges Unternehmen dem

Propagandaministcrium unterstellt und braucht keinerlei

Bilanzauswcis vorzulegen . Audi die Verwendung der Rund -

fuukgeldcr unterliegen keinerlei Kontrolle . So ist man auf

Schätzungen angewiesen über die Summen , die Goebbels zu

Propaganda/wecken aus dem Rundfunkbetrieb zieht . Der

Betrag dürfte aber annähernd 50 Millionen Mark betragen ,

da die Progrnmmkosten stark beschränkt wurden und auch

alle übrigen Ausgaben eine Reduzierung erfahren haben !

Eine Front nur gibt es , Genossen ,

nur eine Fahne , aus Blut das verran .

Uns fähren die Toten , die kämpfend erschossen ,

es schreitet uns Koloman Wallisch voran .

Sie fragen uns nicht nach den Mitgliedsbüchern ,
sie wollen den Mut und nicht unser Geld .

Sie wollen die Hände , die schwielenzerfurchten ,
der einigen Arbeiterklasse der Welt .

Wer nicht auch sein Blut wagt , der wi/d nicht gewinnen ,

die ewig Geduckten verlieren den Krieg .

Männer sind besser als käufliche Stimmen .

Prolet , deine Fäuste entscheiden den Sieg .

Das ist der Weg , den die Ttten uns weisen :

Einig und mutig und kamp ) psbereit .

Und nur wer kämpft bis diclKetten zerreißen ,

der findet den Weg in die ( kommende Zeit .
Kurt Dobcrer

Cutis
Ein aussterbender Begriff

Dem Untertanen des „ dritten Reiches " , der einmal über

die Grenze nach Holland gelangt , fällt nicht » so sehr auf ,

als daß alle » dort in Zivil herumläuft . Man kann z. B.

stundenlang durch Amsterdam wandern , ohne einer anderen

Uniform zu begegnen als der eines Verkehrsregeln den

Schutzmannes . Wer als Post - oder TrambahnangestHlter im

Dienst eine Uniform zu tragen hat , der wechselt sie , so

bald » eine Freizeit beginnt , schleunigst mit dem Straßen -

anzug .
In Deutschland dagegen stirbt der Zivilist aus . Zivilist . . .

Ist jemand schon einmal aufgefallen , daß die Worte Zivilist

und Zivilisation beide von dem gleichen Stamm abgeleitet

werden ? In beiden steckt das lateinische „ civis " , das ist der

Bürger , nicht in der Bedeutung des Bourgeois , sondern des

stimm - und gleichberechtigten Staatsbürgers .
„ Civis Romamts sufü " — „ ich bin ein römischer Bürger " .

Das war da » Stolzeste , was ein Mensch des Altertums von

sich sagen konnte . Das bedeutete : niemand darf willkürlich

mich anlasten , auspeitschen oder foltern . Kein zum Tode

verurteilter Civis Romanus durfte hingerichtet werden , be¬

vor er nicht von dem Recht der Berufung au die Vollbürger¬

versammlung Gehrauch gemacht und diese das Urteil be¬

stätigt hatte . Das „ civis Romanus sunt " war ein Stück Zivi¬

lisation der antiken Welt .

Wehe dem , der sich über das Berufungsrecht eines Civis

Romanus hinwegsetzte ! Selbst ein Manu von der Popularität
de » großen Rcdneis Cicero mußte das erfahren . Als Konsul

des Jahres 63 v. Chr . hatte Cicero hei der Aufdeckung der

Verschwörung Catilinas die beiden Catiliiiarier Lenthlus und

Celhegus unter Mißachtung der Berufungsrechte hinrichten

lassen . Ein feierlicher Beschluß des antirevolutionären Se¬

nates hatte ihm dabei den Rücken gedeckt . Aber es half ihm

nichts : das Recht der Verurteilten , an das Volk zu appel¬

lieren , war nicht gewahrt worden , und fünf Jahre später

mußte Cicero , um selber einer Verurteilung wegen dieser

Willkürmaß nähme auszuweichen , in die Verbannung geh n.

Sein Haus wurde dem Erdboden gleichgemacht . Das hieß

in den Zeiten der römischen Republik : civis Romauus » um !

Heute gibt es in den . Diktaturländern keinen Civis mehr .

Der Zivilist ist zum minderwertigen Wesen gegenüber dem

Uniformierten , der Staatsbürger zum wehr - und rechtlosen

Untertanen geworden , die Prätorianergarde des Diktator »

darf einen jeden einsperren , foltern und morden : der Ruf

„ civis sum ! " wird mit Hobtigeläeliter von ihr beantwortet .

Die Zivilkurage ist ein unbekannter Begriff geworden . Bür¬

ger mit Zivilkurage gibt es in weniger Exemplaren als

Wisente in Zoologischen Gärten . Und mit dem Civis . mit

dem Zivilisten , mit der Zivilkurage stirbt langsam die —

Zivilisation ! Julius Civilis .

Odal
Kein Mundwasser , sondern ein Geheimnis

„ Die 1932 vom jetzigen Reichsernährungsminister Darfe

begründete Monatsschrift unter dem Namen „ O d a I ",

Monatsschrift für Blut und Boden " . Die „ NS. - Lamlpost " he .

merkt zu diesem Namen , er weise klar und unmißverständ¬

lich den Weg , den die Zeitschrift gehen werdet denn der

Odalsbegriff sei der Schlüssel zum V en - tandu ' s des

bäuerlichen Wesens der Germanen . " ( „ Frankf . Z' . g. )

Zcit =TiatizQ - ii
Der religiöse Tanz

Das ethnographische Museum des Trocadcro in Paris be¬

reitet eine Ausstellung „ Der religiöse Tanz " vor , die Anfang

Juni eröffnet werden soll . Die Idee dieser Ausstellung gellt

von Professor Gurt Sachs aus , der sich als Verfasser eines

Buches über den Tanz einen Namen gemacht bat . Die Aus¬

stellung wird zahlreiche interessante Dokumente aus der

Geschichte des Tanzes enthalten , sie wird einen Ausschnitt

durch die Jahrhunderte und die Kontinente bieten und damit

einen äußerst wertvollen Beitrag nicht nur zur Geschichte des

Tanzes , sondern auch der bildenden Kunst und des I heaters

liefern .

Schlösser als Zensor

Auf Einspruch des Reichsdramaturgen fand die tur rrettag -
abend angesetzte Erstaufführung des Stückes „ Der Prozeß

Mary Dugan " im Theater am Horst - Wessel - Pluß nicht statt .

Die Aufführung des Stückes wurde für b e d e n 1. I i ch er¬

klärt .

Bürgermeister als Filmstar

Wie aus London verlautet , sind dem früheren Neuyorker
Bürgermeister Jimmy Walker mehrere Angebote für seih
Auftreten auf der Leinwand gemacht worden . Er hr. t sie abc

angenommen und wird in nächster Z- it in drei aiper !kelti¬
schen Filmen als Star er - cb . inen .
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tttT ein Erlebnis von Gskar Maris Graf

Bislang habe ich immer geglaubt , nur auf dem Lande ,

auf versteckten Einöden , in verfemten Häusern und uralten

Tennen , in Sümpfen und einsamen Torfstichen würde so

eiwas wie Spuk vielleicht noch möglich sein . Voriges Jahr
im Herbst aber habe ich ein ähnliches gruseliges Erlebnis

auch in der Stadt gehabt .
Das war in einer noch ziemlich lauen Oktobernacht .

Am Himmel leuchtete zwar der Mond , doch er verschwand
immer wieder hinter den dunklen , massigen Wolken , die der

Wind dahertrieb . Ich saß vor meiner Schreibmaschine im

Atelier bei offenem Fenster und arbeitete ungestört . Ab

und zu hörte ich die Traiybahn läuten und surren , ent -

fernte Autos tuteten , langsam jedoch wurde es still und

stiller und schließlich weinte nur mehr der Wind im verlas -

jenen Hof . Dieser Hos , in Welchem sich die Werkstätten et -

licher Gipssormatoren befinden , ist der Hinterste und ver -

bogenste . Man muß von ihm aus zuerst durch den Tor -

gang des Mittelhauses und kommt in den Vorhof : hat mqn

diesen durchschritten , muß man wiederum durch den Tor -

gang des Vordergebäudes und gelangt endlich aus die

Straße . Ich kann also sagen , daß ich ziemlich versteckt

wohnte . Keine ( Blocke führte zu mir , kein Brief - und Te -

legrafenbote erreichte mich nachts , niemand .

Mit diesem Hof habe ich übrigens vor Jahren einmal

eine sehr nette Geschichte erlebt und ich mutz sie erzählen ,
weil sie mit dem Nachfolgenden ein ganz klein wenig was

zu tun hat . Nämlich einmal — es befand sich damals in

einer Werkstätte noch das Büro — hörte ich tief in der

Nacht unter meinem Atelier Männerstimmen und leuchtete

zum Fenster hinunter .
„ Was ist denn los ! « fragte ich , und drei Männer ant -

warteten , sie seien ' Büroangestellte , ob ich so gut sein

möchte , sie beim Haustor hinauszulasien . Sie hätten bis

jetzt an der Bilanz gearbeitet und haben keinen Schlüssel .

„ Ja , bitte , warten Sie, " sagte ich, schlüpfte in eine Joppe ,

ging hinunter und ließ die drei also aus dem Haus .
Am anderen Tage in der Frühe weckte mich ein aus -

angeregtes Gerede der Gipssormatoren . Ich horchte genauer
und erfuhr dadurch , daß in der vergangenen Nacht im Büro

eingebrochen worden war . Dreihundert Mark , viele Brief -
und Jnvalidenmarken hatten die Diebe erwischt und — ich
hatte ihnen arglos das Haustor aufgeschlossen . Es läßt
sich denken , daß ich seit dieser Zeit vorsichtiger war , wenn -

gleich die Gipssormatoren kurz darauf ihr Büro in ihre

Wohnung verlegten und in den Werkstätten nichts mehr
zu holen war .

In jener windige » Oktobernacht vorigen Jahres nun

hörte ich aus einmal ein sehr verdächtiges , ratterndes Ge -

räusch , das sich unregelmäßig wiederholte . Kurzerhand
nahm ich die Zuglampe , ging ans offene Fenster uiid leuch¬
tete hinab in den Hof . Da plötzlich flog etwas grohes

Schwarzes kaum meierhoch über mich weg durch die Nacht -

luft . Flog , gab einen seltsam schwirrenden Laut von sich

und — ss - rr - ff - rr — war es weg . In meiner Bestürzung

wußte ich mir nicht gleich zu Helsen , zitterte leicht , und

jetzt , als ich endlich imstande war , in die Richtung zu leuch -

ten , in welche das grausige Ding geflogen war , sah ich es

nicht mehr , hörte aber wieder das Ratlern . Es war fast so,

als steige ganz hinten jemand über die mannshohe Mauer .

I besann mich kurz , dachte hin und her , rief etliche Male

in das Dunkel , suchte mit meiner Lampe herum — still

war es wieder . Nichts entdeckte ich .

Ich überlegte : „ Eine Katze kann es nicht gewesen sein .
Die fliegt doch nicht . Und für einen Vogel war das Ding
viel zu groß . . . Und ein Mensch ? . . . Dummes Zeug , Un -

sinn ! . . . Du hast dich geirrt , bist überreizt . « Trotz alle -

dem konnte ich mir aber trotzdem nicht ausreden , daß ich

trotz alledem etwas gesehen hatte , fand keine einleuchtende

Erklärung und — weiß der Teufel — es lief mir aus ein -
mal kalt über den Rücken hinunter . Ich schloß das Fenster
und schlug den Vorhang vor .

„ Quatsch ! Blödsinn ! « schimpfte ich mich schließlich selber .
„ Und im übrigen , was geht das mich an . . . . Mein Haus
ists nicht , mögen sie da drunten machen , was sie wollen . «

Ich ging abermals an die Schreibmaschine und arbeitete
mit Gewalt weiter . Nach einer Weile wurde ich wieder

ganz ruhig . Nach etlichen Stunden hatte ich die Sache
wieder vergessen . Draußen heulte der Wind jetzt viel
stürmischer . Ich nahm wie gewöhnlich meine Briefe und
wollte sie zum Postkasten bringen . Während ich über die
Stiege hinunterging , fiel mir plötzlich das schwarze Ding
wieder ein und ein leichtes Gruseln stieg in mir auf . Ich
trat aus der Tür des Atelierhauses . Der Mond stand halb
hinter den Wolken und entschälte sich langsam . Der Wind
blies heftig kreisend . Ich ging mit schnellen Schritten auf
das Tor des Mittelhauses zu , dessen einer Flügel weit offen
stand und da — entsetzlich — hörte ich plötzlich hinter mir
wieder dieses Schwirren in der Luft , drehte mich um , schaute
aus und sah das schwarze , grauenhafte Ding direkt aus mich
zufliegen . Ich jagte mit einem wilden Satz hinter den Tor -
flügel , fäustete mit aller Kraft , die ich aufbringen konnte ,
meine Hände und blieb starr in meinem Versteck stehen .
Mein Herz stockte und schlug alsdann trommelnd , ich zitterte
wie Espenlaub und wagte kaum zu atmen . Das Schwirren
kam näher — ss - rr - ss ! tat es — einen harten Schlag an die
Außenwand des Torflügels hörte ich . dann ratterte es
kratzend und war still . Wie gelähmt stand ich und konnte
keinen Laut hervorbringen , keine Bewegung machen . Meine
Briefe waren mir aus der Hand geglitten , ich spürte Eisig -
keit in allen Gliedern und brauchte eine gute Weile bis zur
nächsten Ueberlegung . Ich horchte und horchte . Still , grauen -
hast still war es . Ich ermannte mich endlich und schob mich
ganz leise an den Rand des Torflügels , bog meinen Kopf
über die Kante und — was glauben Sie , was ich sah ?

Ein aufgespannter Regenschirm lag auf dem Boden und

schaukelte leicht hin und her .

Von Vruno WalterBeschwörung
Am Grashang zwischen Klee und Hafer stehen alte Kirsch -

bäume . Aus ihrem Schatten blickt man hinab ins Tal . Weit

überschaubar liegt die Stadt im Dunste des Sommers , aus

dessen flimmernder Bläue die Türme sich erheben . Wenn
man die Augen blinzelnd schließt , verliert sich die Stadt in

undeutlichen Gestaltungen . Es bleibt nur das breite ,
blauende Tal mit dem Silberband des Stromes , und dann
kann man sich Tal und Höhen so vorstellen : noch unbewohnt ,
eine in sich beruhende Landschaft , dunstend von Feuchte und

Fruchtbarkeit . Man kann sich den Zug wandernder Völker
vorstellen , barbarische Scharen , von Osten über die Hoch «
ebene kommend : ihre Vortrupps erreichen den Hügelrand
und schauen überrascht hinab in das weitgcöffnete Tal : fast
hört man sie schreiend niedersteigen . . .

Mit blinzelnden Augen kann man Geschichte visionär sich
vollziehen lassen im blauen Flimmern . Und wenn man die

Augen langsam össnet , ersteht aus dem flirrenden Jneinan -
der von Blau , Grün , Grau , Braun und silbernem Glänzen
die Stadt , wie sie heute ist , für den Beschauer hier oben laut -
los , in Frieden atmend und ruhend wie in endgültiger Ge -

staltung längs des geschwungenen Stromes , ruhend nach
schweren Kämpfen , die nun Historie vergangener Jahrhun -
derte sind , mit dem Blute der Völker geschriebene Geschichte .

Die Vision macht die Stille und Einsamkeit um die Kirsch -
bäume am Hang noch fühlbarer , tiefer und ferner allem

menschlichen Tun . Die Bäume legen im Winter den blauen

Schatten ihrer knorpeligen Aeste aus den Schnee : sie blühen
im Frühling , dustende Wolken aus weißen Blüten , mit dem

Brausen der Bienen um alle weißen Büschel . Sie füllen
dann die kleinen Räume in ihrem Gezweig mit sommer -
lichem Laub .

Und nun ist Ernte . Die Kirschen sind reis geworden . Für
einige Tage sind die alten Bäume herausgenommen aus

ihrem selbstgenügsamen Dasein . Menschen hoben sie mit
Leitern und Stangen umstellt wie mit Gerüsten und die

Pflücker steigen in die sruchtbehangenen Lauben der Bäume .

Ich komme den Kirschbäumen entgegen und sehe schon aus
der Entfernung , wie Blätter , unter den Händen der Pflücker

gelöst , niederschweben , sanft und ergeben wie eine will -

>,• >• ae Geste des Baumes .
Den Weg herab kommen zwei etwa zehnjährige Mädchen .

Sie tragen gemeinsam am gebogenen Henkel einen runden
Korb voll Kirschen . Es sind barfüßige Dorkmädels . gesund ,

pausbäckig und fröhlich . Ihre Gesichter leuchten rot bemalt .
Sie haben Kirschen gegessen . Kirschen , Kirschen . Die Fülle
nahm kein Ende und sie waren satt . Kleine runde Bäuche

haben sie sich angegessen : mehr essen konnten sie nicht . Was

aber sollten sie tun . um des Ueberfluffes inne zu werden !

Da haben sie . von - der Fülle besessen gemacht . Kirschen zer -
quetscht und mit dem Saft sich die Gesichter bemalt wie In -
dianer . Sie lachen mir entgegen über den Spaß , den es

ihnen macht , so beschmiert zu sein . Es ist so herrlich , mehr

zu haben , als man braucht , in Fülle zu leben , verschwenden

zu können . Die Gesichter strahlen es in die Welt : es gibt
Früchte im Ueberfluß !

Vorhin im Dorfe standen zwei junge Frauen , mit dem

Säugling auf dem Arm die eine , gesegneten Leibes die
andere . Bor zwanzig Jahren , als die beiden Frauen so alt

gewesen sein mögen wie der Säugling jetzt , brach der Welt -

krieg aus . Es kamen Jahre der Kargheit , der Entbehrung ,
des Darbens , Jahre tiefer Not . In Ueberfluß gab es nur
Leid und Tränen . Die Welt stank nach Blut , nach Pulver
und Verwesung . Der Segen der Felder rann zusammen zu
schmalen Bissen , der Bruder neidete dem Bruder die Schnitte
Brot : eifrige Professoren berechneten den Nährwert des

Strohes für Menschen . Jede Kirsche wurde gezählt und die

Früchte der Bäume verwandelten sich in den Fabriken zu
einem Gemisch ans Rüben und Früchter . und Farbe zu
fragwürdiger Marmelade , die , verhaßt und begehrt zugleich ,
das zugeteilte Krtegsbrot nicht nahrhafter machte .

So war es damals . Und angesichts des Fruchtsegens
ringsum überkommt einen die Angst , daß das furchtbare
Elend wiederkehren könnte . Der Blick schweift über das Tal ,
über die Stadt im blauen Dunst , — böse Geister , blutgierige
Dämonen flattern umher . . .

In manchen Gegenden läßt der Bauer ' auf dem letzten

Roggenstück in der Feldecke ein Büschel Halme stehen , auf

Obstbäumen läßt er die letzten Früchte hängen : jetzt ist das

nur noch ein „ Brauch « , früher geschah es zur Beschwörung
der bösen Geister , als Opfer für die guten . Primitive Völ -

ker fühlen sich noch vielfältiger von Dämonen bedroht , die

sie in fantastischen Maskentänzen beschwören . An solche Mas -

ken erinnern die saftbemalten Gesichter der beiden Mädchen .
Es sind schuldlose Kinder , beglückt von der Fruchtfülle , die

sie verschwenden durften . Wäre doch die Bemalung mit dem

Safte der Kirschen eine Beschwörung , wirksam genug , um

ihnen den Segen der Jahreszeiten zu bewahren , böse Dä -

monen zu bannen und die apokalyptischen Reiter , Hunger
und Seuche , Krieg und blutigen Tod kür immer von allen

Fluren der früchtetragcnden Erde abzuwehren ! Welch glück -

liche Verheißung wäre das Lachen auf den sastbemalten Ge -

sichter fröhlicher Kinder für alle Dörfer und Städte , die im

flimmernden Dunste des Sommers atmen !

Der elektrische Mann
Die griechische Presse widmet lange Artikel dem seltsamen

Fall eines jungen Studenten der juristischen Fakultät , ge -
nannt Panajotis Culumvachis , im Alter von 25 Jahren .

Dieser junge Mann besitzt in der Tat die Fähigkeit , gewöhn -

liche elektrische Lampen anzuzünden , indem er sie in der

Höhlung seiner Hand oder an irgendeiner anderen Stelle

seines Körpers hin und her reibt . Dieser Phänomen ist

offiziell in einer Sondersitzung der griechischen Gesellschaft

der Wissenschaften untersucht worden . Man steht vor einem

menschlichen Ratsch .

Gine merkwürdige Völkerwanderung
Das Jahr 1727 kann man als den Beginn einer Völker -

Wanderung unter den Ratten bezeichnen . Wie die Menschheit

in bestimmten Wellen von Asien aus um den Erdball zog , so

haben es auch die Ratten getan . Von Astrachan aus man -

derten sie kreuz und quer durch Rußland . Sie machten das

nicht zu Fuß , sondern sie fuhren bequem auf den Wolga -

schiffen . Sie schlichen sich in die Bauernwagen , sie reisten

mit dem Gepäck der Soldaten und manchmal fuhren sie sogar

Postkutsche . In Ostpreußen trafen die ersten Wanderratten

vor hundertachtzig Jahren ein , nämlich im Jahre 1750 . Je

weiter sie nach Westen kamen , umso bequemer wurde das

Reisen . Ein Jahr noch ihrer Ankunft in Ostpreußen richteten

sich die ersten Wanderratten in den Häusern von Berlin ein ,

und noch ein Jahr später saßen sie auch in Paris . Besonders

schön fanden es die Wanderratten in den Hafenstädten . Tort

gibt es große Lagerräume , die schwer zu übersehen sind und

wo soviel Eßbares aufgestapelt wird , daß keine Ratte

Nahrungssorgen für ihre große Familie zu haben braucht .

Mit den Warenballen zogen die Wanderratten bann auch auf

die Schiffe . Manchmal kletterten sie in der Nacht die Anker -

taue empor , oder sie schwammen einfach hinüber und

sprangen dann die Schifsstreppe hinauf . Nun gibt es im

untersten Teil des Schiffes stets ein paar Hohlräume , die so

eng sind , daß kein Mensch hinein kann . Das sind die rich -

tigen Plätze für die Wanderratten . Dort legen sie sich ihre

Nester an und dann stiegen ein paar von ihnen im Jahre

1775 in den Bereinigten Staaten aus . Das sind die Ahn -

Herren des Milliarden - Bolkes der amerikanischen Ratten ge -

worden . Je umfangreicher der Weltverkehr wurde , umso

leichter hatten es die Ratten nach Australien , auf die Inseln

der Südsee , nach Kapland und nach Feuerland zu gelangen .

Ueberall , wo die Wanderratte austauchte , ging es nun der

Hausratte schlecht . Die Wanderratte ist stärker und furcht -

barer . Da sie nicht aus Indien , sondern aus Zentralasie »

stammt , ist sie an kalte Winter gewöhnt . Wo die Wander -

rotten den Hausratten begegneten , fielen sie über die

schwächeren Artgenossen her und ermordeten sie . In einem

halben Jahrhundert erst haben die neuen Eindringlinge die

Hausratten zum Beispiel in England nahezu ausgerottet .

Auch in Deutschland ist es den kleineren Hausratten schlecht

gegangen . Aber in warmen Ländern konnten sie sich gegen
die Wanderratten verteidigen , und auch auf den Schiffen sind

sie noch sehr häufig . Sie können nämlich besser klettern als

die Wanderratten .

Museum der „ Leuchten " in Sew - Iork
- Die eifrigen Anti - Prohibitionisten haben beschlossen , ein

Museum zu schaffen , das späteren Generationen das Un -

glück der „ Lex Volstead « in den Vereinigten Staaten vor

Augen halten soll . Man wird in dem ersten Saal alle

Gegenstände zu sehen bekommen , die dazu gedient haben ,
den Alkohol an der Nase der Polizei vorbei in das „ trockev « «
Amerika zu bringen . In einem zweiten Saale will man die

größeren „ Werkzeuge « unterbringen : Panzerautos , von den

Bootleggern benutzte Maschinengewehre , Feuerwaffen aller

Kaliber , usw . In einem dritten Saale , der mit schwarzen

Samt ausgeschlagen werden soll , werden die Besucher zahl -

reiche Statistiken finden , die beweisen , daß das trockene Re -

gime die Kriminalität des Landes um 109 Prozent erhöht

hat : ferner eine Lifte der gefallenen Gangster und der im

Laufe dieser tragischen Kämpfe getöteten Polizisten . Zum

Schluß wird man dort noch eine Liste der Namen finden ,

deren Träger Opfer der durch die skrupellosen Händler

heimlich verkauften Ersatz - Alkoholgetränke geworden sind .

Der letzte Saal endlich wird „ Baby Lindbergh " und den

anderen berühmten Raubaffären gewidmet sein .

Oach fünfzehn Fahren
Paderewsky . der berühmte Pianist und ehemalige polnische

Ministerpräsident will sich zum ersten Mal nach fünfzehn -

jähriger Abwesenheit wieder in sein Baterland begeben . Er

will Anfang Juni nach Posen fahren , um dort einem Sport -

kämpf zwischen den Provinzen Posen und Pomerellen bei -

zuwohnen . Paderewsky hatte Polen im Jahre 1919 verlassen ,

nachdem er auf seine Funktionen als Ministerpräsident nach

vorausgegangener Unstimmigkeit mit dem Marschall Pil -

sudsky verzichtet hatte , und war seither immer im Ausland

geblieben . Im Jahre 1930 hatte ihn die polnische Regierung

eingeladen , an der Einweihungsfeierlichkeit eines Denkmals

zu Ehren Woodrow Wilsons teilzunehmen , aber er hatte

diese Einladung nicht annehmen können , da seine Frau
damals krank lag . Was seinen bevorstehenden Besuch im

Juni anlangt , so weiß man noch nicht , ob er nur einen

privaten Charakter tragen wird oder ob der ehemalige Chef

der polnischen Delegation auf der Friedenskonferenz offiziell

vom Präsidenten der Republik und von Marschall Pilsudsku

empfangen werden wird .

H. S . Wells klatscht
In London wurde vor geladenem Publikum der russische

Film „ Oktober « , inszeniert von Eisenstein , zur Borführung

gebracht . Das Publikum , Angehörige der höchsten englischen

Gesellschaft , klatschte begeistert . Man geriet förmlich in eine

revolutionäre Stimmung , die ja in den tiefen Fauteuils
eines Kinos nicht weiter gefährlich ist . Besonders der

Schriftsteller H. G. Wells gehörte zu den Begeisterten . Da

nun aber nach guter englischer Sitte nach jeder Vorführung
die Nationalhymne „ God save the King « ertönt und vom
Publikum stehend applaudiert wird , mußte auch nach diesem
kommunistischen , dokumentarischen Film die englische Na -

tionalhymne erklingen . Das Publikum , eben noch revolu -

tionär , wurde plötzlich wieder königstreu und besonders
Mr . H. G. Wells sparte nicht mit seinem Beifall . . .

„ Weißt du schon : Die Deutsche Arbeitsfront zählt jetzt
23 Millionen Mitglieder . Dr . Ley hats gesagt .

«

„ Dr . Ley ? Dann siid es tatsächlich nur 11' / , Millionen . «
„ Wieso ? «
„ Na . der hat sie doch sicher alle doppelt gesehen . «

Mucki .
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Das Volk freut sich
Straßburg , 8. Juni 1934 .

Rund um Straßburg steht die „ Meßti " jetzt in vollster
Blüte . In einigen Vororten wurden diese Volksfeste bereits
mit allem Zauber gefeiert , andere rüsten auf Meßti , das

große Volksfest des Jahres . Die Schausteller haben jetzt
gute Zeit . Von einem Ort zum andern verpflanzen sie ihre
leichten Zelte , die Schiffschaukel , Karussells , Schießbuden ,
Zuckerbuden und Raritatenkabinette . Und überall , wo sie
für ein paar Tage die bunten Zeltstädte errichten , streicht
die Jugend ahnungsvoll schon bei den Vorarbeiten um die

Kisten und Kasten , Wagen und Camions, , mit denen die

Schätze dieser bunten Zauberwelt befördert werden . In vielen

Straßburger Vororten und Stadtteilen ist der Meßti ( Meßtag )
mit einem Umzug verbunden . Unter Vorantritt trachten -

mäßig kostümierter Musikkapellen zieht dann die feiernde

Jugend durch die Straßen , treibt allerhand harmlosen Unfug ,

tobt sich nach Herzenslust aus und vergißt auch nicht in den

vielen Wirtschaften tüchtig dem Tanze zu frönen sowie den

Genüssen eines guten Trunkes , bestehe er nun aus dem treff¬

lich mundenden einheimischen Wein oder ans dem schmack¬

haften heimischen Bier , sich hinzugeben . Doch nicht nur dem

Vergnügen gelte 1 die Meß Tage , sie werden von der Land¬

bevölkerung auch zu den Einkäufen aller Art ausgenützt .

Viele nützliche und preiswerte Dinge gibts an reich ausge¬

statteten Ständen zu kaufen . In diesen Tagen herrscht dann

« " » Pension Tel Awiw Strasbourg
In * «■' verlest vom Ho en Steg nach Alfer Fischma kf 15 "
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ein lebhaftes Treiben auf den Meßplätzen der verschiedenen

Stadtteile . Die Jugend kostet die Volksbelustigungen , die ihr

geboten werden , bis zur Neige und die Alten finden ihre

Freude im passiven Zuschauen oder im Einkauf nützlicher

Dinge . Für den Städter aber bedeutet der Ausflug zu einem

Meßti immer ein besonderes Erlebnis , das der Verbundenheit

von Stadt und Land einen reizvollen Ausdruck verleiht .

Der Zirkus ist da

Auf dem Börsenplatz etablierte sich über Nacht der große

Zirkus Finder , ' er mit seinen vielen Attraktionen in diesen

Tagen das Straßburger Publikum in Spannung hält .

Wirklich Stierkämpfe ?
Durch die Zeitungen geht die Nachricht , daß anläßlich der

Johannismesse am 24 . Juni in einer besonderen Arena uf

dem Wachen Stierkämpfe stattfinden sollen . Das Comite des

Festes de la Ville Straßburg beschloß , diese Stierkämpfe zu

organisieren . Einzelheiten wird man demnächst erfahren .

Der Kampf gegen die Teuerung

Eine der ersten Maßnahmen der Kommission , die sich im

Sinne einer Regierungsverordnung des Kampfes gegen die

Teuerung angenommen hat , ist die Wiedereinführung der

Festsetzung der Fleischdetailpreise . Der Maire erkürte in der

kürzlich abgehaltenen Gemeinderatssitzung , daß man im ver¬

gangenen Jahr die Taxierung der Fleischpreise aufgehoben

habe in der Annahme , die Metzger würden dann billiger ver¬

kaufen . Dieser Versuch sei aber in allen Teilen negativ ver .

laufen , so daß man sich jetzt wieder habe entschließen müssen ,

die Festsetzung von Höchstpreisen vorzunehmen .

Markthalle und Festsaal in Neudorf

Der Gemeinderat beschloß prinzipiell die Errichtung einer

Markthalle in Verbindung mit einer Festhalle in dem aufstre¬

benden Stadtteil Neudorf , dessen Einwohnerzahl bereits weit

über vierzigtausend hinausgeht . Mit diesem Beschluß wird

einem lange gehegten Wunsch der Neudorfer Bevölkerung

Rechnung getragen .

Das böse Ende eines Schäferstündchens

Starker Weingenuß und Liebessehnsucht umnebelten einem

Gipser aus einem Straßburger Vorort die Sinne , als er sich in

später Stunde von einer achtzehn Jahre alten Schönen aus

der Altspitalgasse zu einem Schäferstündchen an den Quai

Pasteur entführen ließ . Dort angelangt mußte er zu seinem

Schrecken wahrnehmen , daß es der schönen Liebesdienerin

nicht auf das süß ' Erlebnis in lauer Sommernacht unter

schattigen Platanen ankam , sondern auf wesentlich realere

Dinge . Denn plötzlich erschienen zwei wenig vertrauens¬

würdig aussehende Gestalten , die den ahnungslosen Lieb¬

haber überfielen und ihn seiner Barschaft beraubten . Er er¬

stattete Anzeige . Das saubere Kleeblatt , die „ Dame " und

ihre zwei „ Kavaliere " wurden in die Fadengasse eingeliefert .
Bei dieser Gelegenheit - gibt die Polizei bekannt , daß sich

solche Raubüberfälle in der letzten Zeit häufiger ereignen ,

die Ueberfallenen jedoch aus begreiflichen Gründen ineist

von einer Anzeige absehen .

Für 170 000 Franken Schmuckgegenstände
gestohlen

In der Nacht zum Mittwoch zertrümmerten Diebe , die mit

einem Auto vorfuhren , die Schaufenster derBijouterie K e I t z
in der Meisengasse und erbeuteten Schmuckgegenstände im
Werte von 170 000 Franken . Die gleichen Diebe raubten
in der selben Nacht auch das Schaufenster einer Radiohand¬

lung aus , wo sie für etwa 20 000 Franken Beute machten . Es
handelt sich bei den Einbrechern , die unerkannt entkommen
konnten , vermutlich um die gleichen Gesellen , die vor einigen

Tagen die Bijouterie V o 1 t z im Gerbergraben plünderten .

Unangenehme „ Landsleute "
Vor einigen Tagen wurden zwei Deutsche festgenommen ,

die eine große Reihe raffinierter Mansardendiebstählc auf
dem Kerbholz haben .

Sie lesen die

„ Deutsche Freiheit "

in Strasbourg
in folgenden Gastwirtschaften :

„ Au Poilu de la Marne " ( Weißturmstraße )
„ Scbnokeloch " ( Weißturmstraße )
Brasseric au G enadhr ( Langstraße )
Brassert « „ Goldene Kette " (Langstraße )
Brassert « „ Miroir " ( Langstraße ) , .

„ ? ur Glocke " ( Schwesterngasse )
Brassert « „ Au bate ' ier " (Schiffleutstaden )
Pension Tel Awiw ( Alter Fischmarkt 15 " )

Bevorzugen Sie diese Lokale bei

Ihrem Besuch in Strasbourg !

Kleine Tageschronik
In der Kronenburger Straße verübte ein junger Mann in

der Nähe der Eisenbahnbrücke durch Erschießen Selbst¬

mord . Die Personalien des Toten konnten noch nicht er¬

mittelt werden . — In den Grands Moulins stürzte bei Re¬

paraturarbeiten ein Schlosser aus vier Meter Höhe von

einem Gerüst . Mit schweren Verletzungen wurde

er ins Krankenhaus verbracht . — In der Laubgasse in Kö -

nigshoffen stürzte ein 21 Monate altes Kind vom Balkon

aus fünf Meter Höhe auf die Straße . Es war sofort tot . —

In der Nähe von lllkirch fuhr ein Motorradfahrer gegen
ein Camion . Der Fahrrr kam unter das Rad zu liegen , dessen

Tank explodierte und zog sieb so schwere Brandwunden zu ,
daß er starb . — In der Abtreibungsaffäre R e d e 1 s •

b e r g e r werden noch sieben weitere Personen unter An¬

klage gestellt . Die Angelegenheit dürfte noch diesen Mo¬

nat vor Gericht verhandelt werden . — Das Schwurgericht
des Bas Rhin tritt am 2. August in Straßburg zu einer

Sitzung zusammen .

Grüße aus dem „ dritten Reich "

Etwa 150 Hitlerleute in Uniform veranstalteten in der

Nähe des „ Rohrschollen " auf dem rechten Rheinufer ein

Nachtmaiiöver , da , von der elsässisrlieu Seite aus sehr gut
zu beobachten war . Auch als die Dunkelheit keine Beobach¬

tung mehr zuließ , konnte man die Kommandorufe sehr gut
verstehen und die verschiedenen Lichtsignale wahrnehmen .

Die Uebungen dauerten bis in den beginnenden Tag hin¬

ein . Begreifen die Naziführer nun . warum man hier von
ihren Friedensbeteuerungen nichts hält ?

Konzerte in der Orangerie
Während der stillen Zeit im Musikleben der Stadt werden

in der Orangerie regelmäßig Symphoniekonzerte des städti¬

schen Orchester « durchgeführt , die sich allgemeiner Beliebt¬

heit erfreuen . Das Konzert am vergangenen Mittwoch ver¬

zeichnete guten Besuch und gefiel durch ein mit Geschmack

zusammengestelltes Programm . E. D.

8 ® fahriger ßevofussonar
Am 7. Juni begeht einer der ältesten lebenden Vorfämp -

fer der russischen Revolution , Nifvlai Alexandroivitsch Mo -
rosoiv seinen 80. Geburtstag . Motoiow ivar einer der Fuh -
rer der Partei „ Narodnaja Woljo " und hat 29 Jahre seines
Lebens in Gesängnissen und Verbannung zugebracht . Mehr
als 20 Jahre sah er aus der Festnna «chliisselbnrg in Linzel -
hast , « eine « Indien ani dem Gebiete der Astronomie und
Piathematik , die er im Gefängnis begann , haben große wis »
sentschaslliche Bedeutung . l £r ist seit einigen Jahren korrc »
spondierendeS Mitglied der Afademie der Sowjetunion .

Der rnsslsdic S' aa ' svfrlag
Kürzlich beging der Staatsverlag der RSFSR . „ Ogis "

das Jubiläum seines fünfzehnjährigen Bestandes . Dieser
größte Vertag der Sowjetunion ist gleichzeitig das größte
Verlags unter nehmen der Welt . Er veröffentlichte von dem
im " Cause der letzten 15 Jahren in der Sowjetunion erschie »
neuen 5 Milliarden Schriften nahezu die Hälfte 2,87g Mit -
liarden Eiemplaie Seine BerlägStätlgkeit umfaßt 104 221
Büchertitel . Das Ist zweimal so viel als die gesamte Buch -
pioduktion des zaristischen Rußland in 80 Jahren betrug ,
lieber die Tätigkeil der anderen Verlage kann man sich ein
Bild machen , wenn man berücksichtigt , daß in den Spra -
che » der verschiedenen Nationalitäten allein l98l 46,4 Mil¬
lionen Bände erschienen sind . Gerade diese letzte Zahl ist
ununterbrochen im Wachstum , d » im Laufe des letzten Iah -
res die Verlagstätigkeit der nationalen Verlage sehr zuge -
» ommen hat . So zählt heute der Verlag der ausländischen
Arbeiter in Leningrad zu den größten deutschsprachigen Ver -
lagen außerhalb des Deutschen . Reiches .

Dans - Adalbert von Maltzahn
ein Mittler deutsch - französischer Kultur

"
f 4. Juni 1984

Von Dr . Magnus Hirschfeld ( PariS )

In der Nacht vom 4. zum ö. Juni 1984 starb in dem alten

Pariser Hospital am Bois de Boulogne , das den Namen des

großen französischen Arztes Ambroise Pars trägt , der

deutsche Schriftsteller und Baron Hans - Adatbert von

Maltzahn , im kaum vollendeten 40. Lebensjahr .

Die Leser der „ Deutschen Freiheit " kennen ihn als den

Verfasser der „ Pariser Theaterbriese " . Aber er war mehr

als der esprit - und kenntnisreichste Pariser Theaterkritiker

deutscher Zunge : Er war ein Mittler deutscher und fran¬

zösischer Geistigkeit , wie sein mutiges Eintreten für Paul

Raimal zeigt , den Verfasser des auch in Deutschland viel

gespielten „ Grab des unbekannten Soldaten " , dessen

„ Franeerie " Maltzahn unter dem Titel „ Die Marne "

meisterlich ins Deutsche übertrug .

Als Künstler und Lebenstnp war Maltzahn ein Nachfahr

der Größen der Pariser Boheme , der Charles Baudelaire ,

Paul Verlaine , und Arthur Rimbaud , die alle wie er im

jugendlichen Alter verblichen , weil ihr Organismus dem

Leben , das sie liebten , nicht gewachsen war . Diese Seelen -

Verwandtschaft zeigt , in wie höherem Grade Wesen und Weg

des Menschen vom Jndividualtvpus als vom Rassentnpu « ab -

hängig sind . Denn Hau - Ääolficrt von Maltzahn war , um

m der Sprache des „ dritten Reiches " zu reden , dessen In -

toleranz und Dilettantismus er im Tiefsten verabscheute ,

durch und durch ein nordischer Arier aus altpreußisch - ritter -

lichem Geschlecht .
Sein Vater war Oberst eines Kavallerie - Regimentes der

Garde , im Kriege hoher General , der au » seinem einzigen

Sohn durchaus einen Kriegshelden machen «sollte , wozu der

gute HanS - Adalbert aber nicht die geringste Lust verspürte .

Es entstand eln ähnlicher Konflikt wie zwischen Friedrich

dem Großen , als er noch junger Kronprinz war , und seinem

Vater , dem « oldatenkönig Fri ' drich Wilhelm I. Wie dieser ,

fand der alte Maltzahn leinen Sohn nicht hart genug , allzu

weibisch poeBich - schwärmerisch . während der Sohn den Pater

zu grobschlächtig , streng und potsdamisch empfand .

Im Verlaus dieses Konflikts lernte ich Hans - Adalbert

vor etwa 20 Jahren kennen . Ich sehe ihn noch vor mir in

seiner schmucken Ulanennniioim , In der der ungewöhnlich

hübsche Jüngling noch mädchenhafter erschien , als er ohne -

hin war . Schon damals gehörte seine ganze Leidenschaft dem

Theater . Für Oper und Operette erklärte er sich unzu -
ständig , für den Film hatte er nichts übrig , aber die echte
Schauspielkunst , die Svrechbiihne , fesselte , bescheinigte und
erfüllte ihn ganz und gar . Wir erreichten es mit Hilfe seiner
Mutter , daß er das rauhe Krtegshandiverk tut : ' der Dicht
und Schauspielkunst vertauschen durfte . Er kam noch wäh
rend des Krieges zu einem der bedeutendsten Dramaturgen
jener Zeit . Professor Martersteig , nach Leipzig und pendelte
nun einige Jahre zwischen den dazumal ausgezeichneten
Leipziger , Dresdener und Berliner Bühnen hin und her ,
wobei in Berlin meist ein anregendes Plauderstündchen
für uns abfiel .

Eines Tages aber vernahmen ' eine Freunde die seltsame
Nachricht . Hans - Adalbert sei nach Brasilien ausgewandert .
Weshalb , wußte eigentlich niemand . Man vermutete , fein
gestrenger Vater hätte ihn um d' ' r Familie willen nach Süd -
Amerika „abgeschoben " , doch erfuhr man nie Näheres , auch
nicht , als einige Jahre später Maitzahn wieder In Berlin
auftauchte .

Als er sehr bald darauf nach Paris übersiedelte , begann
sein eigentliches Leben , daS noch etwa 14 - Jahre dauerte . In
Paris fühlte er sich ganz in seinem Element . Er liebte
Frankreich . seine Landschaft , seine Menschen und seine Lite -
ratur über alle Maßen AIS Friedrich Siebnrg ihm sein
letztes Buch mit der Widmung : „ In gemeinsamer Liebe zu
Deutschland " übersandte , revanchierte sich Maitzahn sogleich
mit der IW' erfettdttttg seiner „Marne"- Uebersetzung mit der
Inschrift - „ In gemeinsamer Verehrung iür Frankreich " .

Er beiaß eine starke Dosis von Ironie , oft gemischt mit ein
wenig Medisanee : manche Theatergrößen diiriten von der
scharfen Lauge seiner kritischen Bemerkungen nicht gerade er¬
baut gewesen sein wie etwa Mar Reinhardt , dem er es nicht
verzeihen konnte , daß er den Parisern , wie er sagte , als
Gegenstück zu Erie Eharells „ Weißem Röß 1" die „ Fleder¬
maus " brachte , anstatt ihnen dte Großinszenieruna leine »
„ Danton " , „ Egmont " oder anderer klassischer Werke zn
zeigen . Nichts lag ihm mehr am Herzen als daß die deutsche
Kunst in Frankreich würdig vertreten war .

In den eigentlichen Stammcafes der internationalen und
Pariser Boheme am Montparnasse sah man Malhahn selten
Er zog das Ease des „ Denr Magotö " an der alten Pariser
Kirche Si Germain des Pres , vor allem aber das Ense
„ Univers " am Place du Theatre Francgis vor . wo man ihn
Tag für Tag von 0 Uhr nachmittag ? im Kreise seiner
Freunde , unter denen Ihm der Schauspieler und Schriftsteller
Claude Grossean am nächsten stand , treffen konnte . Hier saß
er , gerade gegenüber der Cvmedie J - raneaise , die für ihn den

Inbegriff der Schauspielkunst nicht nur Frankreichs , sondern
der ganzen Welt darstellte

Er kannte sie alle , vom Direktor bis zum Logenschließer ,
die dort ein - und ausgingen, - tauschte mit den Dichtern ,
Schauspielern und Schauspielerinnen Grüße , wußte von
jedem die Lebensgeschichte und viele setzten sich gern eine
Weile an den Tisch des jungen deutschen Baron » , der in so

charmanter Welse über alle ernsten und heiteren , wichtigen
und unwichiigen Theaterneuigkeiten zu berichten wußte .

Als nun aber nach der Machtergreifung Hitlers viele

deutsche Schauspieler und Schriftsteller in die strahlende
Leuchte von Paris Buchteten landen zahlreiche in Maltzahn
einen unermüdlichen , stets srenndlichen Berater . Materiell

tonnte et nicht Helsen um so mehr aber , ivas meist wertvoller

ist , mit nützlichen Hinweisen und Empfehlungen .
Für seine Person war Maltzahn von rührender Anspruchs -

losigteit . Nie kam eine Klage über seine Lippen , Er bemühte

sich , stets heiter zu sein oder wenigstens zu erscheinen . Diese

Bedürfnislosigkeit , die zeitweise bis zur Unterernährung und

oit zu Erkältungen führte , scheint seine Widerstandskraft so

vermindert zu haben , daß er dem ersten Ansturm einer

ernsteren akuten Krankheit erlag . Ein kräftigerer OrganiS -
mus hätte wohl die Grippe überwunden , die ihn vor etwa

einem Monat überfiel Bei ihm löste sie mit hohem Fieber

tuberkulöse Entzündungsherde in der Lunge anS , die sein

geschwächtes Herz binnen wenigen Wochen zum Stillstand
brachten

AIS ich Maltzahn etwa 8 Tage vor seinem Tode zum letzten
Male iah , war ich zunächst über seine Umgebung betroffen .
Er teilte sein nicht gerade qeränmiges Krankenzimmer mit
fünf oder sechs schwerkranken Personen , von denen einer , ein

Selbstmörder in der Agonie schwer röchelte . Als ich ihn
aber fragte , wie er sich hier fühlte , antwortete er mit

schwacher Stimme : „ Sehr gut " : die Aerzte und Schwestern
seien nett zu ihm , seine Freunde dürsten ihn täglich besuchen ,
und daS Essen märe ausgezeichnet . „ Und wenn erst das

Fieber fort ist . werden sie mich vielleicht nach dem Süden in
eine Lungenheilstätte bringen . " Ich fragte , ob ich seinen
Eltern nach Deutschland schreiben solle , was er verneinte .

Viele werden ihn sehr vermissen , den liebenswürdigen und

liebenswerten Hans - Adalbert , aber sein Tod war vielleicht
gerade so. wie er ihn sich wün ' chte : nicht in dem großen Kon -

zentrationStager Teutschland , wie er einmal sein Vaterland

nannte , nicht als Offizier aus dem Schlachtfeld oder im Schloß
feiner Ahnen , sondern umgeben und gefolgt von seinen
Freunden , mitten heraus aus seinem frei gewählten Berus ,
in seiner Wahlheimal Frankreich , zur Rosenzeit .



Pariser leiste
Die Beisetzung von nalfzahns
Auf dem Friedhof von Billancourt

Auf dem Friedhof von Billancourt , im Königreiche Re¬

nault , nicht weit von den Fabriken und unter den hohen

Platanen , haben wir den Baron M a 11 z a h n begraben .

A' ls der tote Sohn des preußischen Generals in dem ein¬

fachen Sarge vorbeigefahren wurde , bekreuzigten sich die

Pariser . Es war ein Mittag , und hinter dem Sarge her gin¬

gen die französischen und deutschen Freunde des Toten ,

sein Freund Grosjean , der den Lungenkranken aufgenom¬
men und gepflegt hatte , der Dichter Ivan Göll , Hugo
Simon und seine Gattin , Magnus Hirschfeld , der

Schauspieler Wolfgang Zilzer , der Berliner Theater¬

direktor Barnowsky , Hans W. von Z w e h 1 und viele

andere . Der Vater des Toten , der im Weltkriege zum Ge¬

neral gewordene Oberst der Garde war nicht gekommen ,
er ist krank in Kissingen , niemand von der Familie Mait¬

zahn wai da , wir begruben ihn einsam und allein im Her¬

zen von Frankreich , das er geliebt hat .

Rudolf Leonhard sprach am Grabe . Er sagte , daß

dieser junge Offizier , preußischer Ulanenleutnant , durch

Else Lasker - Schiiler in die Kunst eingeführt worden sei . Er

ward ein großer Vertreter des Theaters , ein Theater -

Besessener , zuerst in Deutschland , dann in Frankreich . Die

Dinge der Kunst waren die seines Fühlens , seines eigenen
Wesens . „ Dieser Mund , der so gerne plauderte , ist stumm ,
dieses Auge , das so gerne sah , ist gebrochen . Aber in vielen ,

die ihn kannten , lebt er weiter , sein Andenken macht ihn

uns lebendig und unterstreicht uns mit einer seiner Gesten .

Er war ein treuer Freund , und wir werden ihn nicht ver¬

gessen . "

Dann warfen die Deutschen und Franzosen Rosen in sein
Grab . — »

Umbau im deutschen Verkehrsbüro

Unsere dauernden Ermahnungen haben Erfolg gehabt .
Das deutsche Verkehrsbüro in der avenue de 1,Opera bat
endlich Farbe bekannt . Jetjt sieht man Dr . Goebbels Spruch
thronen : „ Wer die Zukunft hat , hat die Jugend " , — zwar
sollte man ' s eigentlich umgekehrt sagen , — zwar ist es nicht
von Dr . Goebbels , — aber immerhin , wir registrierend .
Ferner sehen wir Hitlern mit der Schaufel , das Ehrenmal
in München , Hitlern mit einer kleinen Alplerin und der¬

gleichen . Nun vermissen wir nur noch zu den schönen Bil¬
dern von Nürnberg ein Konterfei des Streicher , im
Interesse der Fremdenwerbung , dann sind wir mit dem Er¬

gebnis unserer Anfeuerungen zufrieden .

Das KaDarcff der Cacaftuttfes
Künstlerklub Paris - Wien

Junge begabte Schauspieler haben sieb zusammengetan und
ein deutschsprachiges Kabarett in der Galerie La Boetie

( 83 , Rue La Boetie , Nähe Champs Elysees ) aufgemacht , das
bemüht ist die besten Traditionen der deutschen Kleinkunst
zu übernehmen . Das Ensemble tritt jeden Mittwoch . Sonn¬
abend und Sonntag um 9 Uhr abends auf und zeigt ein
interessantes und abwechslungsreiches Pogramm mit Lotte

Jaeger , Gerda Redlich , Lilli Palmer , Irene Prador , Max

Fischer , Eric Niborg , Henri Hague und Leo Askenasy , der
die . Leitung des Kabaretts inne hat . Die Pariser Montmartre¬

sängerin Fraxy bringt ihre Chansons und — zwei Künstler

wie Felix Bressart und Kurt Gerron haben sich dem Kollek¬

tiv zur Verfügung gestellt , um dessen Bestrebungen mit
Sketchen und Einzelnummern zu unterstützen . Robert Thoe -

ren konferiert . Tischbestellungen unter der Telefonnummer

Elysees 45 —97 sind zu empfehlen .

Die arme Midinette

Die Unsterblichen haben die arme „ Midinette " immer

noch nicht aufgenommen . Das so pariserische Wort hat be¬

reits die Gnade einer früheren Sitzung gefunden , aber jetzt
ist das arme Mädchen doch nicht in das Wörterbuch aufge¬
nommen ( Nur gut , daß es in der Literatur sowie auch im

Leben , schon drin ist . . . ).

Neu das Licht der Welt erblickt akademisch haben aber

„ rigoler " , das bekannte Pariser Lachen , ferner „ riflard " ,
der alte Regenschirm aus Großvaters Zeiten , „ rictus " das
Grinsen , und „ nouveau riche " , der neue Reiche . Hingegen
ist samt der Midinette auch „ rescape " , der „ Drückeberger "
und „ Gerettete " fortgeschwommen .

Halsschmuck im Wasser

Die neueste Modetorheit im Pariser Sommer sind Hals¬
ketten , die von den Schönen am Strand getragen werden
sollen , zum Schwimmen , oder , fa sie wegen ihrer bemalten

Zehennägel nicht hineingehen , in den Sandbänken von Deau -
ville oder Biarritz . Es sind Steine aus geschliffenem Glas mit

Kugeln , die zur Hälfte mit Wasser gefüllt sind , und in denen
kleine Fische schwimmen . Hoffen wir , daß die Kugeln nicht ,
gleich dem Glück von Edenhall , platzen , und die Fische die
Vedetten nicht beißen .

Vier Löwen zerreißen ihn
London , 8 Juni .

Infolge eigener Fahrlässigkeit ist in dem vor einiger Zeit

eröffneten , wegen seiner landwirtschaftlichen Schönheiten be -

rühmte Tierpark von Whipsnade bei London ein Besucher

von vier Löwen des Freigeheges angefallen und vor den

Augen der entfetzten Besucher in Stücke gerissen worden .

Dem Betreffenden war von einem plötzlichen Windstoß der

Hut vom Kopl gerissen worden . Der Hut rollte in die

Löwengrotte und in der Hoffnung , ihn doch noch wieder -

erlangen zu können , kletterte der Mann an dem eisernen

Abschlutzgitter der Grotte in die Höhe . Dabei wurde er Plötz -

lich von vier Löwen angesprungen , die ihn mit ihren Pran -

ken erfaßten und kopfüber ins Innere der Grotte zogen , wo

sie ihn vierzig Meter weit schleiften , ehe sie sich daran

machten , ihn zu zerfleischen . Die Wächter , die von Zuschauern

aluemiert worden waren , bemühten sich vergeblich mit großen

Stangen und mit Revolverschüssen die Tiere von ihrer Beute

zu vertreiben . Das gelang erst , als jede Rettung zu spät war .

16i . Trinne 43 » 13
M6iro Pigaile Deutschte Poliklinik Paris , ÖZ , Rue de

la Rochefoucauld

i ) Allgemeine Konsultationen mit i»Spezialist «, t>) Chirurgie c ) Orthopädie d) Geburtshilfliche Klinik e ) Zahnärztliches Kabinett

Ordination täglich von 9 - 12 und 2 —8 : Sonntags und Feiertags von lO —12 und 2 — 4 Uhr

Dr . SpeciaSisfte
sW, rue de Rlvolt — Metro : Chaielei
RADIKALE HEILUNG von BLUT» ,
HAUT , nad FRAUENKRANKHEITEN

Hello os von Krampladern
o od offenen Beiovondeo
Neueste Behandlungsmethoden Elektn «
zitat Impfungsverfahren Trvpafte vine »
Einspritzungen
Blut * und Harn » Untersuchungen Sper -
makultur . Salvars an. Wismut usvr.
Sprechstunden täglich vo » 10 —12 « nd
von 4 —8 Uhr Sonntags von 9 —12 Uhr
Konsultationen von 25 Er. ah.
Mas spricht deutsch

Chirurg . » Mediz . Klinik Pr . Ettinger
168ter, Avenue de Neuilly , NEUULY . cur - Seine . Tel. : Maillot 95 - 50. — Ständige Betten.
Dauernder ärztlicher Tag. und Nachtdienst . Konsultation erster Protessoren . — Stationskranke pro
Tag ab 40 Fr. Entbindungen . Gewissenhafte Behandlung , [eglicher Komt. Kabinett für X- und ultra¬
violette Strahlen . Lichtbäder . Teilweise und ganze Entfettungskur . - Hochfrequenz . Diathermie .
_ _ _ _ _ _ _ _ _ Persönliche oder schriftliche Auskünfte auf Wunsch

Deutsches Zahnärztliches Institut
22, RUE OE DOUAi . Metro r BLanche, Pigaile fei. TriniU 50. 27 . Sprechstunden : 9. 12, 2. 8 Uhr

Zahneu . Mundkrankh . . Röntgen, Elektrotherapie , Prothesen . Kronen , Brücken tnGold . Platin u. Porzellan
NEUHEIT : PORZELLAN . KRONEN UND . BRUCKEN

Umarbeitung schlechtaitzender Gebisse mit voller Garantie für guten Sitz. Reparaturen binnen 3 Stunder
SCHON ENDSTE BEHANDLUNG FÜR NERVÖSE UND HERZKRANKE

MNJSIGE PREISE . UNTERSUCHUNG U. BERNIUNG KOSIENLOS

RRICFKft $ T € N

„ Mylena " , Saloniki . Ihre Mitteilung , daß es auch in Griechen -
land neuerdings zu antisemitischen Ausschreitungen gekommen ist ,
haben wir erhalten Sie berichten u. a. , daß auf dem jüdischen
Friedhof in Castoria jüdische Grabsteine zertrümmert wurden . In
jüdischen Häusern wurden die Fenster eingeschlagen . Mitglieder
der antisemitischen Organisation E. E. E- marschierten ourch die
Straßen und riefen im Chor : „Griechen , tötet die Juden ! " Isaak
Eliahu , Sohn des Präsidenten der Jüdischen Gemeinde in Castoria ,
wurde angegriffen und erheblich verlext . Die Polizei verhielt sich
vassiv .

C. R- , London . Wir haben von den aus Anlaß des Kg. Geburts -
teges des Königs vorgenommenen Auszeichnungen nicht Kenntnis
gegeben . Es nimmt nicht wunder , daß sich unter den Dekorierten
und Geadelten auch eine Reihe jüdischer Engländer und palästinen -
sischer Persönlichkeiten finden . Die traditionelle Toleranz des -
Empire gegenüber den Juden ist den Engländern bisher nicht
schlecht bekommen .

B. C. , San Franziska . Die 2. Internationale hat in folgenden
Ländern Organisationen : Argentinien , Belgien , Britisch - Guayana ,
Bulgarien , China , Dänemark , Danzig , Deutschland , Estland , Finn -
land , Frankreich , Großbritannien , Holland , Italien , Jugoslawien ,
Island , Lettland , Litauen , Luxemburg . Oesterreich , Palästina ,
Polen , Portugal , Rumänien , Rußland . Schweden , Schweiz , Spa -
nien , Tschechoslowakei , Ungarn , Uruguay , Bereinigte Staaten von
Amerika .

W. R. Saarbrücken . Sie hatten bei einer Reise in einer süd -
deutschen Stadt folgendes Erlebnis : „ Als Sie an dem Palais eines

hohen Staatsfunktionärs vorübergingen , stand dort ein SS . - Mann

Posten , den Sie als einen früheren Schulkameraden erkannten . Es

kam zu einem kurzen , freundschaftlichen Gespräch . Sie fragten
ihren Bekannten , was er denn hier tue , und er gab Ihnen zur
Antwort : „ Dos siehst Du doch: ich beschütze einen Faulenzer . . . "

H. 8». , Basel . Ihnen hat eine Notiz im „Völkischen Beobachter "

mißfallen : „ In der Großstadt kann man Negerpuppen in per -

mehrtet Auflage und raffinierter Aufmachung zu sehen bekommen .

Müssen wir uns das gefallen lassen ? Lehret die Kinder die bunte

Mannigfaltigkeit der deutschen Stämme in Art und Tracht — aber

verschont unsere Kinder in Zukunft mit Negerbabys . " Wir wissen

wirklich nicht , was Sie dagegen einzuwenden haben . Wahlschein -

lich spricht der „Völkische Beobachter " dem Rassenstolz der Neger

ganz aus dem Herzen . Wir können uns vorstellen , daß sich jeder

Kafser peinlich berührt fühlt , wenn er Negerpuppen in der Nach -

barschaft von Hakenkreuzen sieht .
„Proletarier " . Auf einer Montagereise im Reich haben Sie

mancherlei Ersahrungen gesammelt . Insbesondere schreiben Sie

uns , daß es Hitler nicht gelungen fei , in der sozialdemokratischen
Arbeiterschaft Erfolge zu erzielen . Die geschulten Arbeiter sprächen
alle voll Verachtung von dem regierenden Bonzen - und Cliquen -
system . Das Horst - Wegel - Lied nenne man in den Betriebe »
„ Wurstkeyel - Lied " .

Wieneri » . Herzlichen Dank . Wir bringen das Gedicht gern . Frei -
lich haben wir einen Bei « , der uns weniger gelungen schien , ge -
strichen , wofür wir um Verzeihung bitten

b . b . Paris . Es ist nichts Neues , daß der Reichskanzler eine
sozusagen auswechselbare Ueberzeugung hat . Dos ist ja der Grund ,
warum er sich so dagegen wehrt , daß sein Buch „ Mein Kampf "
wortgetreu übersetzt ins Ausland kommt . Er läßt es für jedes
Land besonders säubern und zurechtmachen . So z. B. hat Hitler
in der englischen Ausgabe die Ausführungen über die Juden , in
der italienischen Ausgabe die Stellen über den Anschluß Oesterreich »
usw . streichen lagen . Nur die Deutschen genießen daS Buch in
feinem vollen Reichtum .

H. R. . Florenz . Sie nennen uns mit genauen Angaben eine

Stadt , in der neulich von einer Gruppe mit 69 SA: - Leuten nur
2 zum Dienst gekommen sind . Daraufhin sollten den Leuten die

Uniformen abgenommen werden : sie weigerten sich aber mit dem
Hinweis , daß sie die Uniformen von ihrem eigenen Gelde bezahlt
hätten . Ob man die Uniformen mit Gewalt herausgeholt hat ,
konnten Sie noch nicht erfahren .

Dr . T. H. , Nancy . Zu Ihnen haben bei einem Besuche in Ihrer
deutschen Heimat Bauern sehr bitter über die Reichsregierung ge -
sprachen . Ein Bauer hat nationalsozialistische Flugblätter hervor -
geholt und Ihnen nachgewiesen , waS Hitler versprochen hat , und
wie er sein Wort nun bricht . — Hoffentlich haben die Bauern , die
die Flugblätter nicht aufgehoben haben , im Gedächtnis behalten ,
wie sie belogen worden sind .

Schanghai . In China gibt es eine Sozialdemokratische Partei ,
ober eS ist wenig über ihre Arbeit zu erfahren . Aus einem Frage -
bogen , den der europäische Vertreter der Partei nach Einholung
von Informationen in China im Oktober einsandte , ergibt sich,
daß die Partei am W. Juni 1SZ3 ls 8K9 Mitglieder zählte , wovotz
8fi0 weibliche . Die Partei ist illegal , hält jedoch alle ß Monate eine
Konferenz ab und veröffentlicht eine Wochenschrift, , Der Kampf " .

„ Europäisches Hefte " Nr . 7 soeben erschienen . Aus dem Inhalt :
Willi Schlamm : Das Saargebiet und die Zuversicht . Heinrich Mann :
Revolutionäre Demokratie . Gregor Bienftock : Problematisches Sow -
jetrußland . Maurice Beyer : Die Tage von Toulouse . Heinz Raabe :
Brief an eine » jungen Dichter . Max Boegner : Die Finanzierung
des deutschen Kriegs ?

Füi den Gesamtinhalt verantwortlich : Johann P i tz tn Dud -
weiler : für Inserate : Otto Kuhn in Saarbrücken Rotationsdruck
und Verlag : Verlag der Volksstimme GmbH „ Saarbrücken 8,
Schützenstraße 5. — Schließlach 776 Saarbrücken .

Dodem fpedalisk

t DEUTSCHSPRECHEND
Münchener u Pariser PakultÄ

17 , rue Reaumur
Mttro Arts - et - Metieri od . «« publique

Frauens , Bluts , Haut - , Harn » und Ge
ichleditskrankheiten , Tripper , Syphi -
Iis , Männerschwäche . Neueste Heil

verfahren . Elektrizität .
Harn». Samen- und Blutanalysen .

Massige Bedingungen . ( Auch für Kassenversicherte .
Täglich von 9 - 1 und ♦ - 8,30. Uhr Sonn, und
Feie« a von 9 bis I u. au' Rend. v. Tel. Arch. 54- 27

Doktor Wachtel

und Doktor Axel
Geschlechtskrankheiten , Männer und krauen

Nase , Hals , Ohren

123 . Bd S6bastopol . - Sprechstunden v.
9 —12 u 2 —8 Uhr Sonntags vormittags

Metro Reaumur . St Denis . Tel. Centt 32- to

Schweizerische « uno «istMisetke »
Wsrmtwarengesehift

ksrei. Rosditorei . Wein« and Ltkftr»

icaduits Jthmid
TS, Boulevard de Strashvnro , B, nie Sl Laureat

bei Bare de l ' Csi
Telefon 4 Linien vereinigt anter BOTZMttS®I - H

Nur Fr. 7,50 pro Band
( statt bisher Fr . 17,40 ) kosten nachstehende

schönen Leinen » und Halblederbände

jMsecatwatwahme
FÜR STRASBOURG

£ ibcairie JkpuCaice
2 . RU E SEDILLOT 2

hinter der borse

Bahr Hermann : Die Hexe Drut

Frank löset Maria : Volk im Fieber

Frank Leonhard : Der Bürger
Gorki Max : Die Mutter

Gorki Max : Das Leben des Klim Samgin

Barden Max . : Köpfe ( Auswahl ) ( Halbleder )

Kisch E. E. : Der rasende Reporter
Mann Heinrich : Schlaraffenland

Mann Heinrich : Der Untertan

Ossendowski : Lenin

Schnitzler A. : Der Weg ins Freie

Sinclair Upton : Sintflut

Sin lair Upton : Wallstreet

Um uns die Stadt

Eine Anthologie neuer Großstadtdichtung

Vorstehende Bände sind nur sielerbar , solange die Vorräte reichen .

Wir besorgen auf Bes ' ellung alle Bücher in deutscher Sprache , auch die

in Deutschland verbotenen Bücher , soweit dieselben noch zu haben sind .

Buchhandlung der Volksstimme
Saarbrücken 3 : : Bahnhofstr . 32
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